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Deutſches Reich.
Es war dieſer Tage aus Konſtantinopel berichtet worden,

daß der Kaiſer beim Beſuch der dortigen deutſchen Schule
dem Baurath von Capp gegenüber eine Bemerkung über
den DreyfusProzeß gemacht habe. Herr von Capp theilt nun der
„Fr. Pr.“ telegraphiſch mit, daß Se. Majeſtät ihm gegenüber eine
Aeußerung über die chuld oder Unſchuld des
Dreyfus nicht gemacht habe. Aus dieſem Telegramm
ſcheint hervorzugehen, daß der übrige Theil jener erſten
Mittheilung auf Wahrh eit beruht. Der Kaiſer hat danach
nochmals ausdrücklich hervorgehoben, daß er ſelbſtverſtändlich
mit der ganzen DreyfusAffäre auch im Entfernteſten nicht das
Geringſte zu thun habe.

Der Miniſter des Jnnern hat eine Verfügung erlaſſen,
laut welcher bei den Landtagswahlen die Wahlvorſteher er-
ſucht werden, Aufzeichnungen zu machen, wie viele Urwähler in
den einzelnen Abtheilungen Wahlrecht beſitzen und wählen, wie
viele nicht zur Einkommenſteuer veranlagt ſind, welches der
Höchſtbetrag der Steuerleiſtung in den einzelnen Abtheilungen iſt,
wie viele giltige und ungiltige Stimmen im erſten bezw. zweiten
Wahlgang abgegeben werden u. ſ. w.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung den
Ausſchußanträgen, betr. den Etat der Salzſteuerverwaltung für
das Herzogthum Anhalt, und betr. den Etat der Grenzzoll-
und Salzſteuer Verwaltung für E.lſaß Lothringen
die Zuſtimmung ertheilt. Den zuſtändigen Ausſchüſſen
wurden folgende Vorlagen überwieſen: betr. die Ueberſicht
der Ausgaben und Einnahmen der Landesverwaltung von
ElſaßLothringen für 1897/98; betr. den Entwurf von Vor-
ſchriften über die Einrichtung und den Betrieb der Roßhaar-
ſpinnereien 2c.; endlich die Vorlage von Lippe vom 18. Oktober
1898, betr. die lippeſche Thronfolge. Schließlich wurde
über eine Reihe von Eingaben Beſchluß gefaßt.

Nachdem der Binnenſchifffahrtsverein für die wirth-
ſchaftlichen Intereſſen des Oſtens das Projekt der
öſtlichen Linienführung eines Großſchifffahrtsweges
Berlin--Stettin eingereicht hat, iſt der Regierungspräſident
in Potsdam von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten erſucht
worden, den Entwurf in techniſcher und wirthſchaftlicher Hin
ſicht eingehend zu prüfen. Die hier zur Erörterung ſtehenden
wirthſchaftlichen Fragen erſtrecken ſich auf ein räumlich ſehr
ausgedehntes Gebiet, auch wird die techniſche Prüfung voraus-
ſichtlich noch örtliche Unterſuchungen erfordern. Da außerdem
die ſeitens der Staatsregierung betreffs der öſtlichen und der
weſtlichen Linienführung vorzunehmende Prüfung nothwendiger-
weiſe einen gewiſſen Zeitaufwand erfordert, ſo erſcheint es nach
der amtlichen „B. C.“ zweifelhaft, ob es möglich ſein
wird, dem Landtage noch in der bevorſtehenden Seſſion die
Vorlage des Großſchifffahrtsweges Berlin-Stettin zu unter-
breiten

Schon bisher waren die Vorſitzenden der Einkommen-
ſteuerveranlagungskommiſſionen darauf hingewieſen, wenn ſich
bei der ihnen obliegenden Prüfung der Stenererklärungen
oder Vermögensanzeigen Bedenken ergaben, deren
Beſeitigung zunächſt, ohne daß zur förmlichen Beanſtandung
geſchritten wird, in Wege perſönlicher Verhandlung
mit den Steuerpflichtigen zu verſuchen. Dies empfiehlt ſich,
um weitlänfige ſchriftliche Auseinanderſetzungen nach Um-
ſtänden abzukürzen oder an g vermeiden, vornehmlich aber,
um die Empfindlichkeit der Steuerpflichtigen zu ſchonen. Nun
mehr hat der Finanzminiſter neuerlich die Anordnung getroffen,
daß der Verſuch perſönlicher Verſtändigung fortan regel-
mäßig in allen nach dem pflichtmäßigen Ermeſſen des Vor
ſitzenden geeigneten Fällen gemacht werden ſoll. Auch eine
ſchriftliche Verſtändigung ſoll dabei nicht ausgeſchloſſen ſein,
falls die an den Steuerpflichtigen zu richtenden Rückfragen ſich
beſtimmt genug darſtellen laſſen, um in Kürze genügend be
antwortet zu werden.

Wenn es in einigen Blättern auffallend gefunden wird,
daß in dem neuen JnvalidenverſicherungsGeſetzeutwurf
den Verſicherungsanſtalten die Ermächtigung ertheilt werden
ſoll, das Heilverfahren auch dann zu übernehmen, wenn
der Erkrankte der reichsgeſetzlichen Krankenverſicherung unter
liegt, ſo wird demgegenüber offiziös darauf hingewieſen, daß
den Berufsgenoſſenſchaften durch die am 1. Januar 1893 in
Kraft getretene Krankenverſicherungsnovelle eine ganz ähnliche
Befugniß für die von einem Unfall betroffenen Verſicherten bei
gelegt iſt. Die „B. P. N.“ führen Folgendes dazu aus:

Obwohl die letztere Beſtimmung erſt wenige Jahre in Kraft
iſt, haben nicht nur ſchon eine große Anzahl von Berufsgenoſſen-
ſchaften in zahlreichen Fällen davon Gebrauch gemacht, es haben
ſich auch die beſten Ergebniſſe für die Arbeiter und die Berufs-
genoſſenſ ſchaften herausgeſtellt. Ebenſo wie bei der Unfallverhütung
befinden ſich nämlich auch bei der vorbeugenden Kranken-
pflege die Jntereſſen der Verſicherten und der Verher in vollſter Harmonie. Die Verſicherungsträger
haben zwar davon, daß ſie intenſivere Heilverfahrenlaſſen, nweilg g Ausgaden, bri aber die dauernden

eine geringere Höhe, und den Arbeitern
wiederum kann nichts erwünſchter ſein, als wenn mit allen nur

möglichen Mitteln, welche die moderne Wiſſenſchaft an die Hand
giebt, der Verſuch gemacht wird, ihnen die im Schwinden
begriffene Erwerbsfähigkeit wieder in altem Maße zurückzugeben.
Unfallverhütung und vorbeugende Krankenpflege ſind deshalb zwei
Momente im ſtaatlichen Verſicherungsweſen, bei denen die
Harmonie der Intereſſen von Arbeitgebern und Arbeitern ganz
deutlich in die Erſcheinung tritt. Schon dadurch würde der
neue Vorſchlag im Jnvalidenverſicherungs-Geſetzeutwurf zur Genüge
begründet fein. Nahdem aber noch dazu die Erfahrungz, welche
man mit einem ähnlichen Vorgehen bei den Berufsgenoſſenf haften
gemacht hat, die fegensreichen Folgen desſelden berrits deutlich
kenntlich gemacht hat, iſt gar kein Zweifel daran, daß dieſe ge-
plante Neuerung allſeitige Zuſtimmung finden wird.

Die Altersrente wird nach den beſtehenden Be-
ſtimmungen in einer beſonderen, von den Vorſchriften für Jn-
validenrenten abweichenden, verwickelten Weiſe berechnet. Dies
hat das Verſtändniß des Geſetzes nicht gefördert und ſich nicht
bewährt. Die dem Bundesrathe vorliegende Novelle zum Jn
validitäts- und Altereverſicherungsgeſetz ſieht daher eine Ver-
einfachung in der Berechnung der Altersrenten vor. Es ſoll
als Altersrente künftig neben dem beibehaltenen feſten Reichs
zuſchuß von 50 Mk. lediglich der neue Grundbetrag
der Jnvalidenrente gewährt werden. Dieſer aber ſoll
nicht mehr, wie es gegenwärtig der Fall iſt, für alle Lohn-
klaſſen auf den gleichen Betrag von 60 Mk. bemeſſen, ſondern
nach Lohnklaſſen abgeſtuft werden. Er ſoll ſich fortan belaufen
für die Lohnklaſſe I auf 60 Mk., für II auf 90 Mk., für M
auf 120 Mk., für 1V auf 150 Mk., für V auf 180 Mk. Sind
während der Verſicherungsdauer Marken aus verſchiedenen
Lohnklaſſen beigebracht, ſo wird aus dieſen Beträgen ein Durch

berechnet. Eine Berechnung nach Beitragswochen ſoll
ortan bei der Altersrente nicht mehr ſtattfinben.

Die Königlichen Regierungen haben vom Kultusminiſter
die Ermächtigung erhalten, in den Fällen, in welchen die Orts-
ſchulbehörden in Städten mit höheren Lehranſtalten für die
männliche Jugend die Gleichlegung der Sommer-
ferien bei allen Schulen der betreffenden Stadt nach
ſuchen, den bezüglichen Anträgen Folge zu geben.

Jm Kultusminiſterium iſt es zur Sprache gebracht worden,
ob die Patrongate der nirhtſtaatlichen, vom Staate nicht unter
ſtützten Anſtalten, welche verpflichtet ſind, die Remuneration für
wiſſenſchaftlichen und Zeichenunterricht nach den für die ſtaatlichen
Anſtalten beſtimmten Sätzen zu bemeſſen, auch da, wo
es ſich um die Remunerirung von Elementar- und
ſonſtigem techniſchen Hilfsunterricht handelt, an dieſe
Feſtſetzung der Höhe der Remuneration gebunden ſind. Der Kultus-
miniſter hat nun entſchieden, daß weder ſonſt eine geſetzliche Ver-
pflichtung zur Gewährung dieſer Sätze ausgeſprochen iſt, noch daß ſie
ſich aus den im Geſetze über das Dienſteinkommen der Lehrer
an den nichtſtaatlichen höheren Schulen enthaltenen Vorſchriften über
die Beſoldung der techniſchen, Elementar- und Veorſchullehrer
herleiten läßt. Jmmerhin erſcheint es dem Miniſter dringend er
wünſcht, daß bier ein Unterſchied nicht gemacht wird. Er hat die
Provinzial Schulkollegien angewieſen, vorkommenden Falles nach-
drücklich darauf hinzuwirken, daß der fragliche Hilfsunterricht bei den
nicht unterſtützten nichtſtaatlichen Anſtalten nach demſelben Satze
remunerirt wird, wie er für die übrigen Anſtalten vorgeſchrieben iſt.

Der preußiſche Handelsminiſter hat aus Anlaß eines Spezial
falles Weiſung gegeben, daß Fleiſcher, die außerhalb des Gemeinde
bezirkes ihrer gewerblichen Niederlaſſung für die Zwecke ihres Ge-
werbebetriebes Vieh aufkaufen, einer Legitimationskarte ge-
mäß S 44 und 44a der Gewerbeordnung nicht bedürfen
und eine untere Verwaltungsbehörde, die hieran eine Aenderung
treffen wollte, zum Verzicht auf ein weiteres Vorgehen veranlaßt.

Im Hinblick darauf, daß der den Blaſenroſt der Wey-
monthskiefer erzeugende Pilz in Deutſchland neuerdings mehrfach
beobachtet worden iſt und eine weitere Ausbreitung desſelben gleich
bedeutend mit einer großen Gefahr für die Exiſtenzfähigkeit der Wey
mouthkiefer in Deutſchland erſcheint, ſind Maßnahmen zur Unter
drückung des Pilzes angezeigt. Der Landwirthſchaftsminiſter hat des
halb die Beſitzer größerer Baumſchulen auf dieſe Gefahr hingewieſen
und ihnen in ihrem eignen Jntereſſe empfehlen laſſen, ſämmt-
liche an Blaſenroſt erkrankte Bäumchen, welche unverkäuflich ſein
werden, zu vernichten, außerdem bei Neupflanzungen von Krefern
ſtämmchen in den Baumſchulen darauf Bedacht zu nehmen, dieſelben
mindeſtens 50 m von Ribespflanzen Stachel- und Johannis-
beeren entfernt auszuführen, wobei zweckmäßig beide Pflanzenarten
noch durch andere Bäume getrennt werden können, um eine Ueber-
tragung der Pilzſporen durch Wind zu verhindern. Für die Staats
forſten ſind bereits im Juli d. Js. entſprechende Maßnahmen vor-
geſchrieben worden.

Polniſche Provokationen. Wie wir aus einer Notiz
im „Wielkopolanin“ erſehen,

„haben die Kaufleute und Fabrikanten von Warſchau
und aus dem Königreich Polen als Widerhall der in der
Geſchichte der Ziviliſation beiſpiellos daſtehenden Ausrottung der
polniſchen Sprache im preußiſchen Antheil einmüthig beſchloſſen,
mit den deutſchen Fabrikanten nicht mehr deutſch
zu korreſvpondiren.“

Dieſer Beſchluß, wenn er ſich beſtätigt, iſt einer direkten
Herausforderung des deutſchen National-
gefühls gleich zu achten, und es kann unſeres Dafürhaltens
keinem Zweifel unterliegen, wie ſich deutſche Geſchäftsleute, welche auf nationale Ehre und Würde
halten, gegenüber an ſie etwa herantretenden
polniſchen Provokationen zu benehmen haben

würden. Bezeichnend indeſſen für den Geiſt, welcher die
großpolniſche Propaganda in den gemiſchtſprachigen Landes-
theilen des Oſtens der preußiſchen Monarchie durchweht, iſt
die enthufiaſtiſche Zuſtimmung die den von Warſchau aus-
gehenden provokatoriſchen Beſtrebungen von den Agitatoren
diesſeits der Grenze gezollt wird. Daß man auf deutſcher
Seite dieſen Mißbrauch des polniſchen Jdioms zu einer Waffe
des politiſchen Offenſivkampfes nicht gleichgültig zuſehen kann,
bedarf hiernach wohl keiner ausdrücklichen Begründung mehr.

Eine vertrauliche Beſprechung von 30 Handelsvertretungen
des Deutſchen Reiches wird nächſtens in Berlin erfolgen zu
dem Zweck, allgemeine Normen für die Vornahme der Prüfung
des Gründungsherganges von Altiengeſellſchaften ge
mäß Art. 209h D. H. G. B. für das ganze Deutſche Reich
aufzuſtellen.

Der Landesausſchuß von Elſaß-Lo'hringen nahm geſtern in
r Leſung das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetz
u an.

Fünfzehn däniſche Unterthanen im Kreiſe Hadersleben, ſowie
zwei Mitarbeiter in der Druckerei des „Heimdal“ zu Apenrade wurden
aus dem preußiſchen Staatsgebiete aus gewieſen, weil ſie läfig
gefallen waren.

Ueber den Geſundheitszuſtand unſerer Beſatzungs-
truppen in Kiantſchau glauben einige Blätter ungünſtige
Nachrichten verbreiten zu müſſen, die indeſſen nach Erkundigung
an maßgebender Stelle jeder Begründung entbehren. Jm
Gegentheil iſt der Prozentſatz an Sterbefällen unſerer Truppe
in Kiautſchau einſchließlich der Schiffsbeſatzungen ein äußerſt
geringer.

Die Orientfahrt des Kaiſerpaares.
Der Aufenthalt des Kaiſerpaares in Haifa, der erſten Landungs-

ſtelle auf dem Boden von Paläſtinga, giebt bereits ein deutliches Bild
von der gehobenen Stimmung, mit der im gelobten Lande allent-
halben dem Eintreffen dieſer erlauchten Beſucher aus dem Abendlande
entgegengeſehen wird. Alle Kreiſe der Bevölkerung wetteifern
in den Bemühungen, den Kaiſer und ſeine Gemahlin
durch Zeichen von Liebe und Verehrung zu er
freuen und insbeſondere ſind es natürlich die Mit-
glieder der deutſchen Kolonien, welche ihrem angeſtammten Herrſche:-
paare die lebhafteſten Huldigungen darbringen. Um halb drei Uhr
kam am Dienstag die „Hoherzollern“ in Sicht und eine Viertelſtunde
ſpäter warf ſie 500 Schritte von der Landungsbrücke entfernt Anker
zugleich mit den begleitenden KriegsfAiffen „Hela“ und
„Hertha“. Der türkiſche Kommandeur Abdullah Paſcha, GrafWedel und Profeſſor Moritz bega ben ſich ſofort an
Bord der Kaiſeryacht, während das Muſikkorps des Er'ogrul-
Regiments „Heil Dir im Siegerkranz“ intonirte. Das Ufer war von
einem nach Tauſenden zählenden Publikum dicht beſetzt: Chriſten,
Araber, Türken, Juden, kurz die ganze Bevölkerung war auf den
Beinen, um Zeuge der Landung des deutſchen Kaiſerpaares zu
ſein, die um fünf Uhr Nachmittags erfolgte. Bei Betreten des
Bodens von Paläſtina wurde das Kaiſerpaar von den Militär-
und Civilbehörden empfangen und ehrfurchtsvoll hegrüßt. Hierauf
wurden ſofort die Wagen zu einem Ausflug nach dem Berg
Carmel beſtiegen, und unter enthuſiaſtiſchen Hoch- und Hurrah-
rufen der einheimiſchen Bevölkerung und der deutſchen Koloniſten
fuhr das Kaiſerpaar, eskortirt von türkiſcher Gardekavallerie, in einem
dreiſpännigen Wagen, den der deutſche Kaiſer ſelbſt lenkte, vom
Landungsplatz ab. Erſt bei einbrechender Dunkelbeit erfo'gte die
Rückkehr nach Haifa. Unterdeſſen hatten die deutſchen Kolon'ſten
ihre Häuſer illuminirt; auf dem auf der Rhedeliegenden Lloyddampfer „Bohemia“ wurde Feuerwerk abgebrannt,
das türliſche Schiff „Osmanie“ war feſtlich belenchtct,
am Ufer ſpielte die Militärmuſik. Um 8 Uhr Abends fand ein
Diner auf der „Hohenzollern“ ſtatt, zu dem drei Paſchas, ferner der
deutſche Generalkonſul, der Vizekonſul Keller und Profeſſor Moritz
geladen waren. Der Kaiſer unterhielt ſich beſonders lange mit Nazim
Paſcha, dem Vali von Damaskus. Tie Kaiſerin zog nach der Tafel
den Vizekonſul Keller in ein längeres Eeſpräch.

Nachdem das Kaiſerpaar die Nacht zu Mittwoch an Bord der
„Hohenzollern“ zugebracht hatte, kam es Vormittags in aller Morgen
frühe ans Land, um nach den programmmäßigen Empfängen die
Reiſe mit der Bahn fortzuſetzen. Um 61 Uhr ſalutirten die Schiffe
die Kaiſerſtandarte, gleichzeitig tönte von den Sthiffen das „Heil Dir
im Siegerkrauz“ herüber. Das Kaiſerpaar begab ſich gleich nach der
Landung in den Konſulgarten, wo es von der deutſchen Kolonie
mit Hurrah empfangen wurde. Der Kaiſer trug Tropennniform mit
dem Johanniterorden und führte einen feſten Spazierſtock in der
Hand, die Kaiſerin hatte ein ſandfarbenes Neiſekoſtüm angelegt.
Nun erfolgte die Begrüßung. Bei derſelben überreichten Fräulein
Lange und zwei Fräulein Keller Bouquels und einen O ivenholz-
kaſten mit orientaliſchen Spitzen, ſowie mehrere Knaden einen Tiſch
aus Olivenhol mit eingelegter Widmung als Ge-
ſchenk für den Kronprinzen. Kleine Mädchen der Kolonie über-
reichten eine landesübliche Wiege mit einer arabiſch gekleideten Puppe
für die kleine Kaiſertochter. Dem erſten Sprecher, Lehrer Lange,
antwortete der Kaiſer, indem er ſagte, er danke den Koloniſten für
den Empfang und freue ſich, daß dieſelben Deutſche geblieben
ſeien. Er werde ſtets ihnen ſeinen Schutz angedeihen laſſen und dew
Könige von Württemberg den Gruß von ſeinen Unterthanen aus-
richten. Dem Dekan Biber, welcher dem Kaiſer für den Schutz ſeiner
katholiſchen Unterthanen im heiligen Lande dankte und dieſen Schutz
auch fernerhin erbat, ſicherte der Kaiſer die Gewährung dieſer Bitte
zu. Bei der Uebergabe der Geſchenke dankten Kaiſer und
Kaiſerin in huldvoliſter Weiſe. Ganz reizend war es, wie die
Ka ſerin den kleinen Uerergeberinten der Purp. u iig: Mut welle



deren eine dann, ohne zu ſtocken, ihren Spruch herſagte. Glückſelig
traten die kleinen Dinger in die Reihe zurück. Nachdem
das Kaiſerpaar noch mit verſchiedenen Damen und Herren
der Kolonie geſprochen und der Vize-Konſul Cellef ein Hoch
ausgebracht hatte, überreichte eine Deputation der Chriſten aus
Alexandria eine arabiſch geſchriebene Adreſſe dem Kaiſer. Eine der
Hofdamen nahm ſelbſt während dieſer Szenen photographiſche Skizzen
auf. Dann beſtieg das Kaiſerpaar die Equipage. Unter Hurrahrufen
der herandrängenden Menge, welche die deutſche Hymne anſtimmte,
erfolgte die Fahrt zu dem proteſtantiſchen Gotteshauſe und dem
Borromäushoſpiz, nach deſſen Beſichtigung die Abfahrt nach
Caeſarea und Burdſch ſtattfand.

Es liegen noch folgende Telegramme vor:
Berlin, 27. Okt. Der „Reichsanzeiger“ meldet Se. Maj.

der Kaiſer hörte während der Ueberfahrt von Kon
ſtantinopel nach Haifa vom 22. Oktober bis 25. Oktober
täglich die Vorträge der Kabinetschefs und des Staatsminiſters
von Bülow. Am 24. Oktober inſpizirte Se. Majeſtät der Kaiſer
während der Fahrt den erſt kürzlich in Dienſt geſtellten Kreuzer
Hertha“ und verweilte mehrere Stunden an Bord desſelben. Der

Aviſo „Hela“ vermittelte am 23. Oktober über Mytilene und am
24. Oktober über Rhodos den Depeſchenverkehr.

Jeruſalem, 27. Oktober. Die Theilnehmer an
der offiziellen Feſtfahrt beſichtigten in programmmäßig
vorgeſehener Weiſe die Sehenswürdigkeiten der Stadt. Die außer
ordentliche Hitze und der Staub haben den neu errichteten
Gebäuden vielfach Schaden zugefügt. Jmmerhin macht das
Ganze einen prächtigen Eindruck. Vor der vollendeten Kirche iſt
ein Triumphbogen errichtet, welcher die Häuſer überragt. Die
Stadt iſt reich mit türkiſchen und deutſchen Fahnen geſchmückt,
der Fremdenzufluß ein gewaltiger.

London, 27. Okt. Der Konſtantinopeler Korreſpondent des
„Standard“ hält ſeine Meldung aufrecht, daß Deutſchland vom
Sultan einen Hafen in Syrien oder auf einer der türkiſchen
Jnſeln erhalten werde. Der Meldung iſt, ihrer Quelle zufolge,
lein Glauben beizumeſſen.

37Die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes.
Der Kaſſationshof zu Paris begann geſtern die Verhand

lung betreffend die Reviſion des Prozeſſes Dreyfus.
Die Sitzung wurde am Mittag eröffnet. Der Saal war
überfüllt; unter den Anweſenden befinden ſich Frau
Dreyfus und die Advokaten Demange und Labori.
Gleich nach Eröffnung der Sitzung ergreift der Bericht
erſtatter Bard das Wort: er erinnert an die Erregung, welche
die Frage der Reviſion des Prozeſſcs Dreyfus hervor
gerufen hat, und an die Skandale, welche ſtatigehabt haben,
ehe die Juſtiz mit dem Reviſionsantrage befaßt, wurde,
und geht dann dazu über, einen hiſtoriſchen Ueber
blick über die Vrerurtheilung Dreyfus zu geben.
Sodann zählt Bard die verſchiedenen Verſuhe auf, die gemacht
wurden, um die Reviſion des Prozeſſes herbeizuführen er erinnert
an die Anzeige gegen Eſterhazy, an die Affäre Henry
und an den Reviſionsantrag der Frau Dreyfu's, der
auch darauf begründet iſt, daß das Bordereau von der Hand Eſter
hazy's ſein ſolle. Bard fügt hinzu, hinter dieſen That-
ſachen ſtecke ein Verdacht, der den Reviſionsantrag recht-
fertige, und ſetzt dann auseinander, wie Frau Dreyfus behaupte, daß
das Bordereau nicht von ihrem Manne ſtamme. Bard unterzieht
dann die Berichte der Sarhverſtändigen, welche die Handſchrift
Dreyfus' zu erkennen erklärten, einer Prüfung und ſagt, der
Kaſſationshof habe alſo nach einer Enquète zu prüfen, ob die
Thatſachen gemäß den geſetz ichen Beſtimmungen Grund
zur Reviſion geben. Hierauf verlieſt der Berichterſtatter den Brief
der Frau Dreyfus, in welchem ſie die Reviſion beantragt. Bericht
erſtatter Bard fährt fort: Oberſt Henry hat eine Fälſchung begangen.
Seine Ausſage war die niederſchmetterndſte gegen Dreyfus. Da
dieſe Ausſage von einem Fälſcher herrührte, kann ſie als ver
dächtig gelten. ier liegt eine neue Thatſache vor, die die
Vermuthung der Unſchuld begründet und genügt, das Neviſions-
geſuch zu motiviren. Es iſt ferner zu prüfen, ob das Bordereau
wirklich von Dreyfus iſt. Der Kaſſationshof iſt regelrecht mit der
Angelegenheit befaßt worden und wird feſtzuſtellen haben, ob er
ohne eine ergänzende Enquöte eine Entſcheidung fällen kann.
Jm Verlaufe ſeiner Berxichterſtalttung verlieſt Bard die Ausführungen
des Generalprokurators, in welchem das bekannte Briefkonzept Eſter
hazy's aufgeführt iſt, in dem Eſterhazy ſchreibt: „Wenn Sie der
Experten nicht ſicher ſind, werde ich ebenſo wie bei dem Bordereau
ſagen, daß meine Schrift durchgepauſt iſt.“ (Senſation.) Ferner ver
lieſt der Berichterſtatter das Konzept zu einem Briefe, in welchem
Eſterhazy einem General als ſeinem Retter dankt (Senſation) Eſterhazy
hatte ſich geweigert, den Adreſſaten dieſes Briefes zu nennen
Weiter verlieſt Bard den Bericht du Paty de Clams,
worin dieſer erklärte, Dreyfus habe ſeine Ausſagen über die hydrau
liſche Bremſſe und über das 120 Millimeter Geſchütz oft
geändert, habe aber ſtets in Abrede geſtellt, irgend etwas
über Madagaskar geſchrieben zu haben. Jn dem Protokoll
über die Verhaftung Dreyfus' erwähnt du Paty de Clam,
daß Dreyfus, während er nach ſeinem Diktat ſchrieb, ſehr erregt ge
weſen ſei und auf ſeine, du Paty de Clams, Bemerkung hierüber ge
antwortet habe, es friere ihn an den Fingern. Hier ſchaltet Bericht
erſtatter Bard ein, er glaube dem Gerichtshofe bemerken zu
müſſen, daß die Photographie des Diktats nicht zeige, daß
der Schreiber desſelben irgendwie erregt geweſen ſei.
(Ueberraſchung beim Publikum.) Bei ſeinem Ver
hör beſtritt Dreyfus, heißt es in dem Berichte du Paty de Clam's
weiter, von dem Landungsplan für Madagaskar Kenntniß gehabt zu
haben, und gab nur zu, daß, wenn er Beziehungen zur techniſchen
Abtheilung für Artillerie gehabt habe, dies auf Grund ſeiner Dienſt
ſtellung und weil er mit einer Arbeit über die deutſche Mobil-
machung beauftragt war, der Fall geweſen ſei. Drey
fus habe verſichert, niemals zu Agenten fremder
Mächte oder zu dieſen Mächten ſelbſt Beziehungen gehabt zu haben.
In einem zweiten Verhör hat du Paty de Clam Dreyfus die
Schriftſtücke, wegen deren er beſchuldigt wurde, ſchreiben
laſſen und zwar: 1. ſitzend, 2. ſtehend, 3. nochmals ſitzend,
4. nochmals ſtehend, 5. ſitzend und mit Handſchuhen, 6. auf
recht, ohne Handſchuhe, 7. mit einer RundſchriftFeder, 8.
ſtehend mit einer Rundſchrift Feder 9. ſtehend mit Hand
ſchuhen und einer Rundſchriftfeder. 10. ſtehend, ohne Handſchuhe
und Rundſchriftfeder. Endlich, im letzten Verhör, am 30. Oktober,
habe Dreyfus beim Leden ſeiner Kinder geſchworen, uuſchuldig
zu ſein, und verlangt, vom Kriegsminiſter gehört zu werden,
worauf ihm du Paty de Clam erwiderte, er
werde vom Kriegsminiſter empfangen werden, wenn er den
Weg der Geſtändniſſe beſchreiten wolle. Bard verlieſt ferner
den Bericht des Kommiſſars vor dem Kriegsgericht und die Be
richte der Schreibſachverſtändigen. n dem Bericht des
Kommiſſars wird geſagt: Mehrere Zeugen behaupten, daß
Dreyfus gerechten Verdacht auf ſich gelenkt habe durch ſein
zweideutiges Benehmen uud ſein ungeorduetes Leben. Dreyfus habe
vor ſeiner Verheirathung eine Maitreſſe gehalten. Der Berichterſtatter
unterzieht ſodann die Dienſtzeugniſſe des Dreyfus als Offizier
während des Jahres 1893 einer Prüfung. Dieſelben beſagen, daß
Dreyfus im erſten Semeſter dieſes Jahres ein guter Offizier war.
Hier fügt Bard die Bemerkung ein: Es giebt Nichts als das
Bordereau, Nichts als das Bordereau, um die Anklage zu begründen.
Die Majorität der Schreib ſachverſtändigen ſprach ſich für die Schuld

aus. Hier wird die Sitzung für kurze Zeit unter-
rochen.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung beſchäftigt ſich Bard in
Wer Berichterſtattung mit den angeblichen Geſtänd niſſen
Dreyfus'; er verlieſt einen Bericht des Oberſten Guérin und
ärilörungen des Hauptmanns Leébrun Renault, wonach
A)rerfus nach der Degradirung zu Letzterem ge-

gu hätte, wenn er, Dreyfus Schriftſtücke an das Aus-
and ausgeliefert habe, ſo ſei es geſchehen, um wichtigere dagegen

zu erhalten. Bard erklärte hierbei, LebrunRenault habe entweder
vor ſeinen Kameraden ein wenig leichthin geſprochen, oder
Worte Dreyfus' wiederholt, die dann auf ihrem
Mund zu Mund entſtellt worden ſeien. Von anderen
Zeugenausſagen, nach denen Dreyfus ebenfalls Geſtändniſſe
emacht haben ſollte, bemerkt Bard, dieſe Ausſagenen recht ſpät gemacht worden. Selbſt zugegeben, daß Dreyfus

eingeſtanden haben ſollte, das Vergehen des „Köderns“ begangen
zu haben, ſert Bard, würde daraus hervorgehen, daß er auch ein
eſtanden hat, Verrath begangen zu haben Dreyfus habe
kets ſeine Unſchuld verſichert und dies auch noch am

Tage der Degradation mit dem Hinzufügen gethan, „wenn
ich unwichtige werthloſe Dokumente ausgeliefert habe, ſo
iſt es geſchehen, um andere dagegen zu erhalten.“ In ſeinem Re
quiſitorium führte der Generaladvokat Manau aus, daß zwei
neue Facta vorliegen, die Fälſchung Henrq's von 1896 und das
Gutachten über das Bordereau von 1897. Die Fälſchung
Henry's ſei geeignet, die Unſchuld von Dreyfus feſtzuſtellen,
denn aus er Fälſchung gehe hervor, daß Henry die
Beweiſe für die Schuld Dreyfus' für unzureichend erachtete. Henry
habe im Jahre 1894 dem General Gonſe das Bordereau übergeben
und nicht den Namen des Agenten nennen können, von dem er
das Bordereau erhalten habe. Henry habe auch Folgendes geſagt:
„Es iſt unfaßbvar, ich werde verrückt werden.“ Henry
ſei der Werkmeiſter des Prozeſſes gegen Dreyfus alles,
was Henry geſagt und gethan habe, um die Verurtheilung von
Dreyfus durchzuſetzen, ſei verdächtig geworden. Der Fall Henry
allein ſei ſchon geeignet, das Reviſionsgeſuch zu rechtfertigen.
Dasſelbe gelte aber auch von den Gutachten über das
Bordereau. Während im Jahre 1894 drei Sachverſtändige Dreyfus
als Urheber desſelben bezeichneten, hätten die Experten des Jahres 1897
die Möglichkeit einer Durchpauſung zugegeben. Manau's Schluß-
folgerung lautet auf Zulaſſung des Reviſionsgeſuches.

Bard beſpricht ſodann die Angelegenheit des „Petit bleu“,
welches in die Hände des Oberſt Picquart fiel er könne aber nicht
prüfen, welche Rolle Picquart hierbei geſpielt habe, da eine Unter
ſuchung gegen dieſen eröffnet ſei. Bard ſpricht ſodann von der
Denunziation Mathieu Dreyfus' gegen Eſterhazy
und verlieſt die Briefe Eſterhazys an den Kriegsminiſter,
welcher vor der Denunziation lebhaft für Eſterhazy's
Unſchuld eingetreten ſei. Eſterhazy beruft ſich darin auf das Zeugniß
eines auswärtigen Souveräns, deſſen Namen bekannt zu geben, un-
nütz ſei. Eſterhazy ſagt von dem Souverän er ſei Soldat, wie er
elbſt, er würde niemals Verbindungen unterhalten haten, die eines

ilitärs unwürdig ſeien. Bard fügt hinzu, es ſei bedauerlich, daß
der Kriegsrath die Angelegenheit bezüglich der verſchleierten
Dame nicht habe aufklären können, denn es wäre intereſſant zu
wiſſen, wie ein ſo wichtiges geheimes Aktenſtück habe aus dem
Kriegsminiſterium herauskommen können. „Vielleicht“, meint Bard,
„hätten Paty de Clam und Henry die Angelegenheit bezüglich der
verſchleierten Dame aufklären können.“

Der Berichterſtatter kritiſirt dann den Bericht Ravary's in
der Eſterhazy Angelegenheit und verlieſt Auszüge aus Brief-
konzepten, die bei Eſterhazy beſchlagnahmt wurden in denſelben
beklagt ſich Eſterhazy über die Art, wie die Experten ihre Schluß-
folgerungen in der Angelegenheit der Briefe an Frau Boulancy
gezogen und ihn als Verfaſſer dieſer Briefe bezeichnet hätten. Bard
erörtert ſodann die beiden Reviſionspunkte und beſpricht die Gut-
achten der CExperten. Vier derſelben hätten gefunden, daß die Schrift
des Bordereaus nicht verſtellt ſei; der fünfte ſage, daß die Schrift
nachgemacht ſei zwei hätten die Schrift Dreyfus' nicht erkannt
zwei glaubten ſie zu erkennen, aber nicht ſicher der fünfte ſage, die
Schrift ſei nachgemacht.

Bard erörtert nunmehr ausführlich den zweiten Reviſionspunkt
bezüglich der neuen Thatſache, nämlich der Fälſchung Henrys.
Bard verlieſt eine Ausſage Picquarts vor dem Unter-
ſuchungsrichter Bertulus wo Picquart erklärte, er
habe die Fälſchung Henrys kurz vor ſeinem
Ausſcheiden aus dem Kriegsminiſterium erkannt. Redner ſchildert
dann, wie Cavaignac das Henryſche Beweisſtück in der Deputirten
kammer verlas, und verlieſt das Protokoll über die Vernehmung
Henrys durch Cavaignac. Jn demſeiben beſchwört der Miniſter Henry,
die Wahrheit zu ſagen und fragt ihn, auf welche Weiſe Theile
des Beweisſtückes von 1894 mit ſolchen des Stückes von 1896 zu-
ſammengeſtellt wurden. Henry räumt ſchließlich ein, das Stück fabrizirt
zu haben. Nach ſeinerVerhaftungerklärtHenry, er habe keinen Mitſchurdigen,
und Niemand habe gewußt, daß das Dokument nachgemacht war.
Solange man die Henry'ſche Fälſchung nicht kannte, habe man Ver
trauen in die res jüdicata ſetzen können; als ſie aber entdeckt wurde,
ſei Unruhe in die Gemüther gekommen. Der Berichterſtatter
verlieſt fodann einen ver.raulichen Brief Picquarts
an Sarrien vom. 14. September 1897. Jn dieſem in 7 Kapitel
eingetheilten Briefe ſucht Picquart nachzuweiſen, daß
Dreyfus unſchuldig iſt. Er habe dies auch Billot und
Boisdeffre nachweiſen wollen, die ihm niemals Beweiſe von
Dreyfus' Schurd entgegen gehalten hätten. Pcquart ſagt in dem
Brief dann weiter: Henry und du Paty de Clam wandten ſtraf-
würdige Manöver an, um die Verurtheilung Dreyfus' herbei-
zuführen. Er, Picquart, habe dem General Gonſe die Unſchuld
Dreyfus' nachweiſen wollen, aber Gonſe habe ihm geantwortet:
„Daran denken Sie Sie wiſſen doch, daß Mercier und Sauſſier
in dieſe Angelegenheit verwickelt ſind wollen Sie die beiden denn
blosſteilen Der Brief Picquart's ſchließt: Jm Augenblicke
der Verhaftung Dreyfus' hatte man keinen Beweis von ſeiner
Schuld. Da belaſtete man denn ſein Aktenſtück und betrat
den Weg der Fälſchung. Bard verlieſt hierauf einen Brief des
Kriegsminiſters an den Juſtizminiſter vom 11. September. Jn dem
ſelben verſichert der Kriegsminiſter, es ſei im Kriegsminiſterium kein
Aktenſtück vorhanden, aus dem hervorginge, daß ein geheimes Akten-
ſtück dem Kriegsgericht mitgetheilt worden ſei. Jn einem Briefe
an den Juſtizminiſter vom 15. Oktober verſichert Picquart, daß
geheime Aktenſtücke bei der Sitzung des Kriegsgerichts mitgetheilt
worden ſeien.

Aus den zur Verleſung gelangenden Protokollen über die von
Paty de Clam geführte Unterſuchung gegen Dreyfus iſt noch nach
zutragen, daß Paty de Clam bei der Vernehmung Dreyfus an
dieſen die Frage richtete, ob er jemals Beziehungen zu
Militärattachés gehabt habe. Dreyfus antwortete „Nie-
mals, ich war 1893 auf der deutſchen Botſchaft, um einen Erlaubniß-
ſchein zum Aufenthalt in Mülhauſen zu verlangen.“

Die Anträge des Generalprokurators lauten auf abſolute
Zulaſſung des Reviſionsgeſuches, da Dreyfus das
Bordereau nicht geſchrieben habe, dasſelbe vielmehr von Eſterhazy
herrühren dürfte. Die Verhandlung wird ſchließlich ohne Zwiſchen-
fall abgebrochen. Bard wird ſeinen Bericht heute fortſetzen. Am
Ausgang des Juſtizpalaſtes fanden keinerlei Kundgebungen ſtatt.

Aus Frankreich.
Die Kriſe in Frankreich dauert fort. Präſident Faure

hatte geſtern eine Beſprechung mit Méline und Charles
Dupuy welche ſich für ein Miniſterium der republikaniſchen
Vereinigung mit einem fortſchrittlichen Präſidenten ausſprachen.

Die Angelegenheit Guérin kam geſtern vor dem Zucht-
polizeigericht zur Verhandlung. Auf Antrag des Staatsanwalts
und trotz des Widerſpruches der Vertheidigung wurde die
Verhandlung auf 14 Tage verſchoben, da der
Polizeikonmiſſar Leprouſt noch an ſeiner Verwundung
krank liegt. Guérin iſt vorläufig auf freien Fuß geſetzt
worden. Drumont, Millevoye und Laſies, welche der Ver-
handlung beigewohnt hatten, durchliefen darauf die Korridore
des Juſtizpalaſtes, hinter ihnen etwa hundert Anhänger
und riefen: „Hoch die Armee „Tod den Juden
Dann wandten ſie ſich zum Saale des Kaſſations
hofes, aber die Wächter ſperrten den Zugang. Die
Manifeſtanten verließen darauf unter denſelben Rufen den

Eine große Zahl Poliziſten bewacht nunmehr die
ugänge des Gebäudes.

Ferrario, der Privatſekretär des Unterrichtsminiſters
Bourgeois, wurde, durch einen Revolverſchuß
getödtet, in ſeinem Bureau aufgefunden. Bisher iſt
nichts bekannt, was einen Selbſtmord erklären könnte. An
Verſuchen von Gegnern Bourgeois',
i t nen zu bewegen, hat es allerdings nicht
gefehlt.

Jn Brüſſel war geſtern das Gerücht von einem
Attentat gegen den Präſidenten ſank verbreitet.
Das Gerücht ſcheint ſich indeſſen nicht zu beſtätigen.

Die Faſchodakriſis gilt allgemein als überſtanden.
Kitchener iſt in London fefw Frankreich be
willigte die Zurückberufung Marchands.
Der geſtrige Miniſterrath wollte über die Frankreich für
Faſchoda zu gewährenden Kompenſationen Beſchluß faſſen.

Zur Kretafrage-
Die „Nowoje Wremja“ ſchreibt, ſie habe aus zuverläſſigerQuelle die Mittheilung erhalten, daß die Politik des Ein

vernehmens der vier Mächte vollkommen den Zielen
und Abſichten der ruſſiſchen Regierung entſprochen
habe, und daß es nur Dank der zwiſchen den
Mächten herrſchenden Einmüthigkeit möglich wurde dem
anormalen Zuſtand auf Kreta ein Ziel zu ſetzen, die Abbe-
rufung der türkiſchen Truppen zu erreichen und dadurch
die Bevölkerung zu beruhigen. Nachdem die Möglichkeit er
öffnet ſei, zu Reformen zu ſchreiten, welche für
Kreta ſchon lange durch die Botſchafter in Kon-
ſtantinopel ausgearbeitet ſeien, beweiſe die gegen-
wärtige Aktionsweiſe der ottomaniſchen Regierung,
daß ſie ganz richtig die Bedeutung der freundſchaftlich en
Vorſtellungen der vier Mächte abſchätzte, welche beſtrebt
waren, auch die Jntereſſen der Türkei nach Möglichkeit mehr
zu ſichern. Andererſeits weiſe die volle Einmüthigkeit der
Politik Rußlands, Frankreichs, Jtaliens und Englands in der
Kretafrage klar darauf hin, daß die europäiſchen Mächte alle
Kräfte zur Aufrechterhaltung des Friedens im Oriente
aufbieten, und daß es in ihrer Abſicht keineswegs
liegt, irgend welche komplizirten politiſchen
Fragen aufzuwerfen.

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

In einem ſoeben veröffentlichten Communiqusé erklärt die
deutſche Fortſchrittspartei, ſie erachte die Wirkſamkeit
der Obmännerkonferenz als gemeinſames taktiſches Or an
für erloſchen. Sie werde aber auch zukünftig ein gegenwärtig
mehr denn je nothwendiges enges Zuſammenwirken der geſammten
deutſchen Linken anſtreben.

Oſtaſien.
Aus China.

Nach einer Meldung der „Times“ aus Schanghai vom geſtrigen
Tage iſt der Vize-König von Fokien geſtorben. Zu ſeinem Nachfolger
iſt HſuYingHu ernannt worden. In einer Verſammlung des diplomati
ſchen Korps zu Peking wurde beſchloſſen, dieſofortige Entlaſſung
der Soldaten zu verlangen, welche die engliſchen Jnge-
nieure angegriffen haben. Das Tſung-li-Yamen
gewährte ſofort dieſes Verlangen. Der engliſche Ge-
ſandte Macdonald beantragte unabhängig hiervon die Beſtrafung
der Soldaten. Die Kaiſerin Regentin erließ einen Befehl, durch
welchen Huyü-fen, der Generaldirektor der Eiſenbahnen, beauftragt
Je eine exemplariſche Beſtrafung der Schuldigen einzutreten zu
aſſen.

Parlamentariſches.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt zwar nicht in der Lage, die

Blättermeldung, der Reichstag werde am 29. November durch
Se. Maj. den Kaiſer eröffnet werden, beſtätigen zu können,
hält es aber gleichfalls für wahrſcheinlich, daß die Eröffnung
des Reichstags an dem gleichen Zeitpunkte wie im vorigen Jahre,
alſo am 30. November erfolgt.

Die Peſt in Wien.
Die neueſten Nachrichten lauten: Der Zuſtand der

Wärterin Pecha iſt unverändert hoffnungslos. Das
Sputum der Wärterin Hocheg ger zeigt keine Peſtbazillen,
ihr ſubjektives Befinden iſt gut. Die in Beobachtung befind-
liche Wärterin Goeſchl leidet an Rachenentzündung ſie
erbräch einmal, aber befindet ſich im Uebrigen wohl.

Jn der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes gab
der Unterrichtsminiſter anläßlich der Peſtdebatte, in welcher der
Abgeordnete Gregorie die in der antiſemitiſchen Preſſe erhobenen
Vorwürfe der ſachlichen und perſönlichen Natur wiederholte, die
ſtrikte Erklärung ab, daß dieſe Vorwürfe ungerechtfertigt,
daß alle Vorſichtsmaßregeln gegen die Weiterverbreitung der
Peſtkrankheit getroffen, und daß die Regierung nicht gewillt
iſt, die bakteriologiſchen Forſchungen einzuſchränken, weil
Oeſterreich ſich dann geradezu aus dem Kreiſe der Kultur-
völker ausſchalten würde.

Da im allgemeinen Krankenhauſe kein weiterer peſt
verdächtiger Fall eingetreten iſt und die Friſt für die ärztliche
Beobachtung früherer Verdächtiger mit dem 30. Oktober ab
läuft, beſchloß das Permanenzkomitee, von Montag ab den
allgemeinen Verkehr und den vollen Dienſt im allgemeinenKrankenhauſe wieder zu eröffnen, falls nicht in unvorher-

geſehener Zwiſchenfall eintritt.

Telegramme.
Berlin, 28. Oktober. Der „St. Ztg.“ zufolge ſoll die

Staatsregierung ſich ſchlüſſig gemacht haben, zur Hebung
der Volksſchulen in gemiſchtſprachiſchen Provinzen be-
ſondere Mittel aufzuwenden.

Paris, 28. Oktober. Präſident Faure berief um
9 Uhr Abends Dupuy in das Elyſée und fragte ihn, ob er
die Bildung des Kabinets übernehmen wolle. Dupuy
bat, die Antwort auf morgen verſchieben zu dürfen, damit er
mit einigen Politikern berathen könne.

„Paris, 28. Oktober. Als Dupuy heute Abend das
Eliſée verließ, wurde er über die Reviſion des Drey-
fusprozeſſes befragt. Dupuy erwiderte, die Angelegen-
heit geh jetzt der Juſtiz an und jeder rechtſchaffene
Menſch werde ſich dem Urtheilsſpruch beugen.

n politiſchen Kreiſen glaubt man, der Kaſſationshof werde
ich wegen der daraus entſtehenden Folgen weder für die Reviſion
mit einer Enqute, noch für die Nichtigkeitserklärung ausſprechen,
ondern ſich nur dahin entſcheiden, daß unter den vorliegenden
mſtänden ein Verbrechen des Verrathes nicht vor

handen ſei und dieVerurtheilung Dreyfus' daher nicht weiter
beſtehen dürfe.
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Madrid, 28. Okt. General Macias, der letzte ſpaniſche
Gouverneur der Jnſel Portorico, iſt wieder in ſeiner Heimath
eingetroffen.

Ergebniſſe der preußiſchen Wahlmänner-
wahlen.

Kreis Wittenberg. 146 konſervative, 72 freiſinnige Wahl
männer.

Tharlottenbur g. Die hieſigen Landtagswahlen ſind für
die Liberalen günſtig geweſen.

LCrefeld. Jm hieſigen Stadtkreis wählte das Centrum 248,
die Nationalliberalen 142 Wahlmänner.

Elberfeld. Der Sieg iſt hierſelbſt für die vereinigten
nationalliberalen Parteien mit großer Mehrheit ſicher.

e r Die Wahl der Freikonſervativen iſt hier
geſichert.

Hirſchberg Schönau (Schl.). Hierſelbſt iſt die Wiederwahl
der Konſer vativen und der Nationalliberalen mit
großer Majorität Vrrbern
Kaſſel. ie vereinigge konſervativ national-liberale Wahlmännerliſte hat die Mehrbeit erhalten.

Mühlhauſen i. Th. Die Stadt Mühlhauſen hat
114 Liberale, 6 Konſervative zu verzeichnen.

Hildesheim. Der Sieg der Nationalliberalen in
Hildesheim-Peine iſt geſichert.

„Poſen. PoſenStadt verzeichnet von 282 gewählten Wahl
männern 98 für die Freiſtnnige Vereinigung, 95 für die Freiſ. Volks
partei, 89 für die Polen. Es kommt demnach zur Stichwahl
zwiſchen den beiden freiſinnigen Kandidaten. Die Polen
ſtimmen dann für die Freiſ. Volkspartei.

Rendsburg. Die Wiederwahl des bisherigen freikonſer-
g e von Abgeordneten Landrath Brütt iſt mit ſtarker Majorität
icher.

Sagan. Bei Wahlenthaltung der Freiſinnigen ſind ſämmtliche
konſervative Wahlmänner des Wahlkreiſes Sagan-Sprottau
gewählt worden.

Stettin. Hier iſt Brömels Wiederwahl (frſ.) geſichert.
Wiesbaden. Die Wahl des freiſinnigen Kandidaten

iſt hier als ſicher zu betrachten.
Sorau. Jm Wahfkreiſe Sorau wurden 44 Wahlmänner der

liberalen Kartellparteien und 14 Konſervative gewählt.
Nordhauſen. Jm Wahlkreis NordhauſenHohenſtein iſt

der Sieg der freiſinnigen Volspartei geſichert.
Köln. Hier iſt die Wiederwahl des bisherigen Centrum s-

ab geordneten ficher.
„Mülheim a. Rh. Jm hieſigen Wahlkreiſe und im Wahl

kreiſe Wipperfürth-Gummerſtadt iſt die Wahl für das
Centrum geſichert.

Bonn. 116 Centrums:, 52 liberale Wahlmänner gewählt.
Jn ſämmtlichen Landkreiſen wurden überwiegend die Wahlmänner des
Centrums gewählt.

Kiel. Die Wahl Dr. Barths (fr. Vgg.) höchſt wahrſcheinlich.
Hannover. Hannover-Stadt. Reſultat Soweit bis jetzt be

kannt, haben die Liberalen großen Vorſprung. Die Wahl von
Sattler (natl.) und Walbrecht (natl.) ſcheint geſichert.

Hanau. Es wurden gewählt: 178 Nationalliberale
und Konſervative, 25 Freiſinnige, 33 ſozialiſtiſche Wahlmänner;
2 Landorte fehlen noch, ändern jedoch nichts an der Wahl.

Homburg v. d. H. Gewählt wurden ſämmtliche 37 gemein
ſchaftlich aufgeſtellte Wahlmänner, die für Prof. Friedberg-
Halle (natl.) ſtimmen.

Frankfurt a. M. Bei den Landtagswahlen wurden von
den beiden vereinigten freiſinnigen und demokratiſchen Parteien
Schmidt Elberfeld und Pfarrer Sänger- Frankfurt a. M. gewählt.

Breslau. Nach den bisherigen Feſtſtellungen haben die
Freiſinnigen in Verbindung mit den Sozialiſten die Majorität
über die vereinigten konſervativen und Centrums-Wähler errungen.

Im Wihlkreiſe HagenSchwelm iſt die Wahl von Eugen
Richter und Reichart Schmidt (frſ. Vp.) geſichert; in Königs
berg-Fiſchhauſen iſt der Sieg der Liberalen zweifellos,
in Bromberg die des Kandidaten der freiſinnigen Volks-
partei, und zwar auf Grund des Kompromiſſes. Jn Görlitz
ſind bis jetzt 370 freiſinnige und 300 konſervative Wahl-
männer gewählt; in Liegnitz ſind bis jetzt 222 liberale und
54 konſervative Wahlmänner gewählt; in Altona wurden
240 nationalliberale, 60 freiſinnige und 170 ſozialdemokratiſche
Wahlmänner gewälſit; in Frankfurt a. d. O. 160 livberale,
49 konſervative und 15 ſozialiſtiſche in Fürſten walde a. d. Spree
44 liberale und 11 konſervative.

Die Wahl der nationalliberalen Kandidaten
iſt in folgenden Wahlkreiſen geſichert: Jn Stade, St.
Goarshauſen, Göttingen, Celle, Harburg,Verden, Geeſtemünde. Jn Montabaur ſiegt
zweifellos der liberale in Limburg derCentrumskandidat, desgleichen in Erkelenz, während
in Schweinitz- Wittenberg die Wahl des konſervativen
Kandidaten geſichert iſt. In Danzig wurden 360 frei
ſinn ge, 50 konſervative und 60 Centrums Wahlmänner
gewählt; in Hameln iſt die Wahl des national-
liberalen Kandidaten geſichert. Jm erſten Berliner
Wahlkreis ſind bisher gezählt 230 Wahlmänner der freiſinnigen
Volkspartei, 28 konſervative und 2 nationalliberale, im dritten
330 freiſinnige Volkspartei und 198 konſervative, im vierten wurden
von 1239 Wahlmännern circa 40 konſervative und die anderen frei
ſinnig gewählt.

Zur Landtagswahl in Halle- Saalkreis.
Wie die Halleſche Zeitung bereits geſtern gegen Abend

ihren Leſern durch Extrablatt bekannt gegeben hat, ſind
die Urwähler Wahlen in unſerem Wahlkreiſe zu
Gunſten der Kartellparteien entſchieden worden.
Während in den 69 Wahlbezirken des Stadtkreiſes Halle
142 Wahlmänner, die für die beiden Kartellkandidaten
Oberbürgermeiſter a. D. von Voß und Profeſſor Dr. Friedberg
ſtimmen werden, und 270, die dagegen ſtimmen werden, ge
wählt wurden, ſtellte ſich das Wahlergebniß auf dem platten
Lande ungleich günſtiger. Jn den drei Städten Löbejün,
Cönnern und Wettin wurden 34 Anhänger der Kartellparteien und nur 4 Gegner derſelben, in
59 dörflichen Wahlbezirken 194 Anhänger und 64 Gegner
gewählt. Es fehlt nur noch das Reſultat von vier kleinen
Bezirken, die aber zweifellos kartellfreundlich gewählt haben.
Die Kartellparteien haben ſomit einen Sieg über Freiſinn
und Sozialdemokratie davongetragen indem ſie
370 Wahlmänner durchgebracht haben während
die Gegner es nur auf 338 brachten. Dieſer Sieg hätte frei
lich um Vieles glänzender ausfallen können. Denn die Be
theiligung an den geſtrigen Wahlen war trotz aller Mahnungen
eine ungeheuer ſchwache; beſonders fehlten aus den beſſeren
Ständen außerordentlich viele Urwähler. Wie die frei
ſinnigen und ſozialdemokratiſchen Stimmen ſt vertheilen,
konnten wir bisher noch nicht endgiltig feſtſtellen wir
werden heute Nachmittag darüber Mittheilung
machen. Hoffentlich werden am kommenden Donnerstag

Kartellparteien gewähltenWiehe von den iahlmänner ohne Ausnahme ihre Wahlpflicht erfüllen;
dann wird auch während der nächſten Landtagsperiode unſer
Wahlkreis von zwei nationalgeſinnten Abgeordneten, die ſich in
langer parlamentariſcher Thätigkeit als treue Freunde unſeres
Vaterlandes und als verſtändige, fähige Männer erwieſen haben,
vertreten ſein. 4

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpendenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

S Ouerfurt, 27. Okt. (Viehſperre, Auszeichnug.)
Nach amtlicher Bekanntmachung iſt unter den Rindviehbeſtänden
der Gutsbeſitzer E. Seidler U. Hochheim zuGöhrendorf und Albert Dieſel zu Nemsdorfdie Maul und Klauenſenche ausgebrochen. Infolgedeſſen iſt
das Treiben von Rindvieh, Schafen und Schweinen über die Feldmark-
grenzen hinaus bis auf Weiteres verboten. Aus Anlaß der Ein-
weihung der reſtaurirten Kirche zu Steigra iſt dem dortigen
KirchenkaſſenRendanten Wilhelm Dietrich das Allgemeine Ehren
zeichen verliehen worden.

P. Oechlitz (Kr. Querfurt), 27. Oktober. (Landtagswahl.)
Hier wurden ſämmtliche 6 Wahlmänner, die von der konſervativen
reſp. freikonſervativen Partei aufgeſtellt ſind, einſtimmig gewählt.

Eisleben, 27. Oktbr. (Landtags- Abgeordneten-
Wahl. Verſchwunden.) Jn unſerer Stadt ſind durchweg
nur Wahlmänner gewählt worden, welche ihre Stimmen den Herren
Geh. Ober-Regierungsrath- Bartels und Dr. Otto Arendt
geben. Von einem vor ca. 8 Tagen verſchwundenen Schreiber Kl.,
der ſich Unterſchlagungen hat zu Schulden kommen laſſen, fehlt bis
jetzt jegliche Spur.

II. Zörbig 27. Okt. (Landtagswahl.) Bei der heute
Vormittags 10 Uhr ſtattgefundenen Wahl von Wahlmännern
zu der am 3. November ſtattfindenden Kandidatenwahl ſind acht von
der freikonſer vativen und ſieben von der liberalen Partei
gewählt worden.

Naumburg, 27. Oktober. (Erſtickt.) Jn Mertendorf
kamen geſtern 2 Kinder des Maurers Z. durch Erſticken ums

eben infolge eines Stubenbrandes, der durch Kinder veranlaßt
ſein ſoll. Die Eltern waren abweſend. Die größeren Kinder konnten
ſich aus der mit Qualm erfüllten Stube noch retten, während die
kleinſten, im Alter von J und 2 Jahren, ihren Tod fanden.

Nanmburg, 27. Oktober. (Obſibauverein.) Der
Magiſtrat hat unſerem Obſtbauvereine ein Stück Land auf
den ehemaligen Moritzwieſen zur Anlage einer Muſterpflanzung
überlaſſen.

Stößen, 27. Okt. (Bier- und Unmſatzſteuer.
Gedächtnißtafel.) Von den hieſigen Stadtverordneten wurde
die Einführung einer Bier- und Umſatzſteuer, die vom 1. April 1899
ab in Kraft treten ſoll, beſchloſſen. Nach dem Entwurf ſoll das Hekto-
liter eingeführten Bieres mit 0,65 Mk. beſteuert werden. Die
vom Lehrerverein Stößen ausgegangene Anregung, dem Be-
gründer des Taubſtummen Unterrichts in Deutſchland,
Samuel Heinicke, in ſeinem Geburtsorte Nautſchü tz
bei Schkölen eine Gedächtnißtafel zu ſtiften, hat namentlich in den
Kreiſen der deutſchen Taubſtummenlehrer Zuſtimmung gefunden. Ein
namhafter Betrag iſt zu dieſem Zwecke von den Taubſtummenlehrern
bereits aufgebracht worden und dem hieſigen Verein überwieſen. Ein
Ausſchuß von vier Mitgliedern ſoll die weiteren Vorbereitungen
veranlaſſen.

W Erſurt, 27. Oktober. (St reik.) Ja der hieſigen Ziegen
horn ſchen Mövelfabrik legten geſtern die dort beſchäftigten
Tapezierergehilfen die Arbeit nieder, weil man einen ihnen miß-
liebigen Volontär nicht entließ, deſſen Entlaſſung man gefordert hatte.
Heißt das nicht den Terrorismus auf die Spitze getrieben

O Heiligenſtadt, 27. Oktober. (Die in Heiligenſtadt
gewählten Wahlmänner) ſind ſämmtlich Anhänger des
Centrums. Auch in den Landgemeinden (mit Ausſchluß einiger
nicht in Frage kommender evangeliſchen Ortſchaften an der Werra
und im Kreiſe Worbis) ſind durchgängig Centrumsmänner gewählt.
Die Wiederwahl der bisherigen Landtagsabgeordneten von
Strombeck und Jmwalle am 4. November dürfte ſomit nahe-
zu einſtimmig erfolgen.

Gera, 27. Oktober. (Der Landtag) wählte zum Präſi
denten wieder Finanzrath Fürbringer, zum Vizepräſidenten
Abg. Lautenſchläger, zum Schriftführer Abg. Walther.

Heer und Marine.
Mit der am 1. November erfolgenden Einſtellung der Re

lruten der Trainbataillone wird die altive Tienſtzeit der Train-
ſoldaten in Bayern die bisher nur eine ſechsmonatige war, wie
in den übrigen deutſchen Bundesſtaaten, auf ein Jahr erhöht.
Die Begünſtigung, ais Trainſoldaten mit einjähriger Dienſtzeit
eingeſtellt zu werden ſollen nur Leute genießen die begrün-
d Anſpruch auf Berückſichtigung ihrer häuslichen Verhältniſſe

aben.

Aus Nah und Fern.
Der Bau der Bismarckgruft im Sachſenwalde ſchreitet rüſtig

vor. Der Bau beſteht in einem romaniſchen Kapellenbau, der ſeiner
Vollendung entgegengeht und der mit ſeinem Thurm die ſtatt-
liche Höhe von 27 Metern erreichen wird. Den Unterbau
bilden mächtige Felsſteine, die aus dem Sachſenwalde ſelbſt
ſtammen und die von den Bauleuten Cyklopenſteine genannt
werden. Ueber dieſem kraftvollen Fundament ſtrebt der
würdig ernſte Bau in geſchliffenem Sandſtein empor. Er iſt
vom Eingang aus, der an der Wualdſeite liegt, dreitheilig
gedacht: zur rechten Hand die Kapelle in der Mitte etne
Gruft für ſpäter abſcheidende Glieder der Familie und links die
Stätte, wo der „treue deutſche Diener Kaiſer Wilhelms I.“ neben
ſeiner vorausgegangenen Gemahlin ruhen wird, ein ewiges
Vorbild deutſcher Reichs- und deutſcher Haustreue. Bunte
Fenſter werden vielleicht, wie die „Nord Oſtſee Zeitung“
ſchreibt, über ſeinem Haupt das einfallende Licht des Tages
dämpfen, ſo daß die Waller zu ſeinem Grabe hier von einer
ähnlich feierlichen Stimmung des Lichts werden
werden wie von dem tröſtlich-ruhigen Blau in der Gruft zu Char-
lottenburg.

Huldigungsfahrt zu Bismarcks Sarg. Am 18. November
findet von Eger aus eine Fahrt der Deutſchnationalen
Oeſterreichs nach Friedrichsruh zu Bismarcks Sarge ſtatt.
Am 18. November beginnt die gemeinſame Fahrt nach Hamburg.
Am 19. November findet die Fahrt nach Friedrichsruh ſtatt. Abends
iſt eine Zuſammenkunft mit Geſinnungsgenoſſen in Hamburg.
Schönerer ſagt in einem Aufruf zur Reiſe: „Es ſollte wohl kein
deutſchvölklicher Verein unterlaſſen, Vertreter zur Fahrt zu
ſenden.“ Es wird geplant, in die Reiſe den Beſuch von Gadebuſch
und Wöbbelin einzuſchließen, um Theodor Körner zu ehren.

Untergegangenes Schiff Der engliſche Schooner „Ellen
Roberts“, am 15. September mit Schieferladung von Porto Madoc
nach Kiel abgegangen und dort nicht eingetroffen, gilt als verloren.
Das Schiff mit neun Mann Beſatzung iſt wahrſcheinlich während
der letzten ſchweren Nordoſtſtürme in der Nordſee untergegangen.

Von der deutſchen Tiefſee- Expedition. Der Dampfer der
Hamburg-Amerika-Linie „Valdivia“ mit der deutſchen Tiefſee-
Expedition an Bord iſt wohlbehalten in Kapſtadt eingetroffen.

Ertrunken. Der Hamburger Sloman'ſche Dampfer „Marſeille“
traf geſtern Mittag mit der Flagge auf Halbſtock unter Führung
des erſten Offiziers in Hamburg ein. Kapitän Lenz und ein Matroſe
waren im portugieſiſchen Hafen Faro, als ſie an Vord gehen wollten,
infolge Kenterns des Bootes ertrunken.

Dynamitbombenfund. Jm Abort des Gaſthauſes zum
„Rothen Stern“ in Olmütz wurde eine Bombe in Größe einesLiterglaſes gefunden. Dieſelbe war mit Henkeln zum Tragen
verſehen und mit Dynamit, mehreren Eiſenſtücken und alten Feilen
und Schlüſſeln gefüllt. Man nimmt an, daß die Bombe noch von
dem letzten Bombenattentat gegen die jüdiſche
Synagoge herrührt.

Auf der Jagd verunglückt. Man meldet aus Budapeſt:
Auf der Parforcejagd im Revier des Grafen Geza Andraſſy ſtürzte
der Baron Vecſey vom Pferde, wurde von dem nachfolgenden
Grafen Hoyos überritten und ſchwer verletzt.

Großer Aktendiebſtahl. Jm ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel zu

empfangen

Belgrad wurde ein vor längerer Zeit verüber Aktendieb
ſtahl entd'ckt. Es fehlen viele wichtige Bri ſe und Depeſchen Die
geſammte Dienerſchaft wurd? entlaſſen

Die Königin Wilhelmina der Niederlande iſt mit ihrer
Mutter von Arolſen nach Stuttgart zum württembergiſchen Königs-
paare abgereiſt.

Wetter-Ausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 29. Okt. Ziemlich milde, theilweiſe bedeckt,
windig.

Waſſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Uüſtrut. g. Magall. uchs
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Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Für Getreide-Jmporteure. Das von dem ruſſiſchen

Miniſterium für Verkehrswege ausgearbeitete Reglement, nach welchem

die Eiſenbahnverwaltungen für den Gewichtsverluſt des in
das Ausland exportirten Getreides verantwortlich
ſind, tritt dieſer Tage in Kraft. Auf Grund des neuen
Reglements ſind die Eiſenbahnen verpflichtet, auf der Empfangs-
Station genau dasjenige Getreidequantum abhzuliefern, welches
bei der Wiegung auf der Abgangs-Station feſtgeſtellt wurde. Ein
Mindergewicht von 20 Pfund wird zugelaſſen, weil gewöhnlich dieEmpfänger und Beamten Proben in dieſem Umfange zur Klaſſifikation
des Getreides entnehmen. Sollte ſich ein größeres Mindergewicht
herausſtellen, ſo ſind die Eiſenbahnen verpflichtet, das Fehlende
unter Zugrundelegung des augenblicklichen Getreidepreiſes zu decken.
Das Reglement erſtreckt ſich auf alle Getreidearten und Sämereien

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 27. Oktbr.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend-, d. Schlachtgewicht.
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19 Rinder, a a 2 S s 19 edavon: 5 Odhſen, 34 e 32 2 30 e 5 c5 Färſen, 33 e 31 S 29 S 55 Kühe, 39 28 2 26 5 S4 Bullen, 31 c 29 27 S 4 SCo 8 Kälber, 48 2 42 7 36 8 S16 Hammel, Schafe, 28 e 26 2 24 16 Sdavon Lämmer, J 2205 Schweine, davon v

205 Landſchweine, e 62 7 60 a 58 187 18Ungariſche. m
Geſchäftsgang: flott.

Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 61 Rinder (davon 11 Ochſen, 9 Färſen, 34 Küte,
7 Bullen), 10 Kälber, 39 Schafe, 394 Schweine (davon 294 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 594 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 27. Oktober 1898.

Auftrieb: 126 Rinder, und zwar: 17 Schſen, 7 Kalben, 53 Kühe, 49
Bullen 703 Kälber 356 Stück Schafvieh 1130 Schweine, und zwar: 1130 deutſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2315 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier
gattung

chlacht

L ezeichnung S
Ochſen vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

6 Jabren
2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 32
4) gering genährte jeden Alters

Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten S hlachtwerthes bis

zu 7 Jahren
3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben
4) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

Kälber: 1) feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Saugkälber
4) ältere gering genährte (Freſſer)
1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe)

vollfle.ſchige der feineren Rafſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu I Jahren

2) fleiſchige
3) gering entwickelte, ſowke Sauen und Eber
4) ausländiſche (aus

Schafe

Schweine:

n
c J

Verkauf:
119 Rinder, und zwar

17 Ochſen, 7 Kalben, 49 Kühe, 46 Bullen langſam

763 Kälber gut316 Schafe
1126 Schweine

Geſchäftsgang
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Nordhauſen, 27. Oktober. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 12-18 A.
bezahlt, und zwar Frize mit 12--13 -mittlere mit 14-16
und beſte mit 17--18

Hannover, 27. Oktober. (CentralSchlacht- und Viehhof.)Auftrieb: 106 Stück Großvieh 814 Schweine, 246 Kälber, 57

Hammel. Der m p. pro Kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh 54—-58 Schweinen 55--60 Kälbern 60 75 4,
Hammeln 5560 45 Köln In g. sh. 27. Oktober. 1202 ine. a. n
der feineren Raſſen und deren Kreuzungen 56--57 b. fleiſchige
54-55 c. gering entwickelte 5253 d. Sauen und Eber50 53 Schweinehandel nach Lebendgewicht mit 20-22 Proz.

Tara. Tendenz vorausſichtlich Ueberſtand.
Deptford, 27. Oktober. (Telegramm.) Zutrieb zumheutigen Viehnant 2468 Rinder und 1896 Schafe. Bezahlt ward

ür Rinder prima 3 sh. 8 d., Canadier und J entinier 3sb., fürchafe prima 3 sh. 2 d. bis sh. 4 a. für je 8

Marktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle a. Oktober. Preiſe für 100

Kg. netto. a 3 Weizenmeh 25,0026,50 do. Rog o 0 24,00do. 0/I 23,00 J allermegt r 14,00 Roggenkleie
10,00--10,50 WeizenKleie 5,00-9,50 A. Weizenſchaale f. 9
9,50 Haidemehl 30,00 C.

Magdeburg, 27. Oktober. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen, Shirriff bis 167 Ac,Rauhweizen bis 163 Roggen bis 151 ab Station bezahlt
Gerſte, feinſte bis 182 mittlere bis 170 Landgerſte bis
158 ab Station gehandelt. Hafer 142 145 ab Station
angeboten. Erbſen, je nach Qualität 180 190 r
Mais, mirxed. loco 110 Frühjahr 104 105 A. ab hier bez

Waareu- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 27. Oklbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
166 172 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 143152 Mk., ruſſiſche loco feſt, loco neuer 115., Mais 110. Gerſte ſtill.

Wien, 7. Oktbr. o Be v per rn 9,83 Gd., 9,85 Br.,per Frühjahr 9 9,49 z 9,50 in per Herbſt 860 Gd.,
8,65 Br., Mais per Sept. Okt. v d., 5,80 Br., Hafer
per Herbſt 6,00 Gd., 6,05 Br., per Frühjahr Gd., Br.

Peſt, 27. Oftbt. Weizen loco g per Okober 0,
0, Br., r März 9,60 Gd., 9,62 Br., Roggen pertbr Gd., 0, Br., per März 8,20 Gd., 8. Br.,

Hafer per Oktbr. 0, Gd., 0, Br., o März 5,95 Gd., 5,96 Br.
770 pr. Okibr. Gd., 0, Br., per März 4,69 Gd.,

r

Paris, 27. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Okt.

21,95, pr. Nvbr. 22,00, per November- Februar 21,85, per Januar-
i 21,90. Roggen ruhig, pr. Oktbr. 15,00, pr. Januar April
1460

Paris, 27. Oktbr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Oktbr.
22,00, pr. Novber 22,00, pr. Nov. Februar 21,95, per Januar- April
21, 85. Roggen matt, per Oktbr. 15,00, per Janugt- April 14,65.

Antwerpen, 27. Oktbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer bhpt. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 27. Oktbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.
per Nvbr. März 188. Roggen loco do. auf Termine flau.Zit Dur 138, per Mai pr. Mai- Aug. per Juli per

ober

New-York, 27. Oktobr. (Telegramm.) Rother Winter
weizen Weizen loco 77, per Oktbr. per Dezbr. 742 ver
Januar per Mai 727 Mais per Ditvr per Dezbr. 3827,,
per Mai 39 Mehl 2,75, Getreidefracht 5Chicago, 27. Ottober. uegn, Weizen per Okthr. 662
per Dezbr. 66 Mais per Dezbr. 32

Zucker.
Hamburg, 27. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

s n Baſis 889 Rendement neue Uſance, gig an Hamburg
Oktbr. 9,75, Novbr. 9,721, pr. Dezbr. 9,80, pr. Januardöo r r Stibr. hen iel loco 12 hig, Rüb

ondon, oz. FJavazucker loco 12 ruhig, RübenRohzucker loco 9 Sh. 7 d. Käufer ſtetig. s
Kaffee.

Hamburg, 27. Oktbr. Kaffee, Good
Santos. Septbr. —-,00 G., Dezbr. 30,50 G., März 31,00 G., Mai
31,25, Juli 31,25 G. Alles Geld.

t.) Kaffee. Nur für GoodSgmburs 27. Oktbr. w.
e d Santos, er 7 Dezbr. 30,50 G., März 30,75 G.,Mai 31,00 G., Juli 3Havre 27. in Knfangebericht) Kaffee in New York

ſchloß mit 5 Baiſſe. Rio Sack, Santos SackHavre, 27. Oktbr. FWuhgerhth Kaffee good average
Santos Oitbr. 36,50, Dzbr. 36,75, März 37,25. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 27. Oktbr. JavaKaffee good ordinary 34.

Petrolenm.
Bremen, 27. Oktbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standardwhite loco 7,00 Br.

er. 27. Oktbr. Petroleum ruhig. Standard white
oco

Autwerpen, 27. Oktbr. (S Rafſigirtes Type
weiß 19*/, bez. u. Br., per z Br., Nobr.Dezbr.Jan. März 20 Br. Tendenz: Feg“

Spiritus.Nordhauſen, 26. Oktbr. Branntwein 45 Vol. o für
100 gieg ohne Faß ad Brennerei 65,00--67,00 Mk., Branntwein40 Vol. d für 100 Kilogr. desgl. 59,00 bis 61,00 Mk. nach An
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweirfabrikanten durch die
Handelskammer notirt.

Berlin, 27. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 45,05 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit 65,02 Mk.

Breslau, 27. Oktbr. Spiritus per 100 100 Prozent
excl. 50 Mk. r e ver Okt. 60,30 Br., do. 70 Mk. Ver-
brauchsabgabe per Okt. 40,80 Br.

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.
Stettin, 27. Sitthe

Konſumſteuer 40,80 bez.Hamburg, 27. Hktbr. Spiritus befeſt. Oktober 22,00 G.,
Oktober- November 21,00 G., Novbr. Dezbr. 18,50 G.

Paris, 27. Sitbr (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet,
Oktbr. 42,50, Novbr. 42,00, Januar-April 42,50, Mai Auguſt
42,50 G

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 27. Oktbr. Rüböl (unverzollt), ruhig, e 49,00 Br.
Köln, 27. Oktbr. Rüböl loco 54,00. Oktbr. 51,Paris, 27. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Oktbr. 52, 75,

Novbr. 52,75, Novbr. -Dezbr. 53,00, Jan.April 53,50.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen, 27. Oktob. Kochlinſen 24,00 32,00 Mk Koch

erbſen 16--20 Mk. Speiſebohnen 22,00 21,60 Mk. per 100 g.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 27. Oktober. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke
19,50 Mk., Kartoffelmehl 19,50 Mk., feuchte Stärke 10,50 Mk.

pa Nordhanſen, 27. Oktob. Kartoffeln 4,00 5,00 Mt. pr. 100 kg.
Femgerg 26. Oktober. Zartoſſz ſtare prima Waare prompt

20 Vieferung Nov.Dzbr. 20--20 Mk., Kartoffelmehl,
London, 27. Oktbr. An der Küſte 1 Weizenladungen angebolen.

prima Gier al ren 201 21 Mk., Lieferung Nov. Dez. 20! bis

SuperiorStärke 20 21 Mk., Superior Mehl 21 bisu t per 100 Kilogramm.
Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.

r Oktob. Rindfleiſch 1,20-1,40 r r derKeule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40 1,6
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelſleiſch 1,10 1,20
r 1 20 Mk., Landbutter 2,40 Mk., Spei ſebuttet M R m
2,60 M. feinſte Gutsbutier 2,70--2,80 Mk. Eier 1,27--1,34 M1 Kilogramm. S e 80-4,00 Mk., Käſe J „00 s Mk. per C

Oktob. Schma gaite mal in Tierces28,50 Hut in Siins 50 Klgr n Mk., in Eimern à 25 Klgr.
2950 Mk., in Eimern à 12 al r. 30,00 Mk. Pure Lard Kingan
30,00 Mk. für Tierces per Netto- entner. Alles nwverzom.

Fiſche.Hamburg, 26. Oktober. Steinbutt 110 Pfg., eine 85 Pfg.,

Seezungen 130 Pfg., kleine 100 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.,
S fg., Rothzungen 35 ad e n Pfg., Schollen,

fg., mittel 50 Man ne 25 C hWeg mittel 28 Pfa., kleine 25 Wſa,Silberlachs a Lachsforellen 130 fg, i 5 Plg
Seehechte 30 Pfg., Hummern, lebende 190 Cabliau, große32 Pfg. kleine 31 tag Lengfiſch 29 Pfa, Rochen i3 Pfg. Blaufſch
22 Pfg. Schnepel 35 Pfg

Stroh.
Nordhanfen, 27. Oktober.4,00--5,00 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.Leipzig, 27. Oktober. Kammzug- Terminhandel. La
Grundmuſier B., per Oktober Mk., per November 3,50 Mk.per Der z Mk. per Januar 3,471 Mk., a Februarper März 54 M per April 3,45 per Mai

45 Mk per Juni 3,45 Mt. ver Juli 3,45 Mk. ver Auguſt3 Mk., per September 3,45 Mk. Waſag 30 006 Kilogramm.

Tendenz: Ru

m Ruhig. Upland middBremen, 27. Oktober.
ling loco 29,00 Pfg.Liverpool, Oktober. Schlußbericht. Baumwolle.Amſey 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Oktb.Nobr. 28 Käuferpreis, Per März April 3 Ve.k.-Preis,

Nöovbr.-Dzbr. Verk. Preis „April-Mai 3 Verk.Preis,
Dzor.-gan. 222 Verk.Preis, MaiJuni Känuſerpreis,Jan.-Febr. 223 Käuferpreis, JuniJuli 32 Käuferpreis
Febr. März 28 Käuferpreis, JuliAuguſt 3 Verk.Preis

Metalle.
Amſterdam, 27. Oktober. Bancazinn 48London, 27. Oktober. Silber 27 Lſtrl.

537 Sttrl. per 3 Monate 54216 Lſtrl., Blei ſpan.
engl. 131 Lſtrl., m 81/, Lſtrl., Zink 23, Lſtrl.

Giasgow, 7. Oktob. Schlußbericht. Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh. 9Lbngemitel

Hamburg, 24. Oktob. Gbiliſalpeter.) Loco 7,121 Mk.
Rio de Janeiro, 26 Oktob. Wechſel auf London 313
Bnenos Ayres, 26. Oktob. Goldagio 146,80.

Baumwolle.

Chili- Kupfer
13/ 4 Lfſtrl.,

v erantwortlich für die Redaktion Dr. Walther
Gebensleben, Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis
12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der allen Zeitung in al a. S. zu

Twieuetr. 17.
Fernsprecher 881.Pelliecioni C0.

Belouchtungs- Gegen tände aller Art.

W a) Formulare für Amts und Geweiunde-Yorſteher und Schiedsmänner. D For 25 50 75 100 r
e e r War Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stüt St

r

or 5 5 2e D 57 Bezeichnung des Formulars sie 2 sie ne eng An und Admelde Seſchgtnigung t S J 2 r ch

d ch,] S l a Beſcheinigung üb. erfolgt. Wohnungsr z h wechſel innerhalb der Gemeinde 25 45 80 85 1 50u 34 de ets n WTiueld, o z 9 359 2422 Gefinde- Dienſtbücher. n 2 75 375 450 8e e benhiunge Proben inlage 3 4 51] 35 46 46 Aufrechnungs-Bücher f. Alters und

De i e J a vo 47 Jnvaliditäts- Verſicherung 450 8 50 12 15 2725 6 Einladung zur Sigung t 30 5 S 80 10 175 48 t d T (d. 59 l 10 1 190 3S S Straſaneherkigung e 149 3 200 460 49 Faniva n e el gegen u z 9 a 5
S a fwerſi gung 73 2 50 Belag zur Begründung des Steuer2 e zum fin. Eintritt 7 3 40 3 3 5 70 453 abgangs 75 1 40 2 2160 4 60erantwortliche Vernehmung 70 85 2 25 51 4 J es. ge e e e eS achweiſ. eingegang. Strafgelder, v 53 Steuerzetiel. 75 140 2 260 1 60u z m Titelb. od. Einlage 75) 1 40 2 260 460 23 Steurquittungen in Buchform 5 10 1125 oS 13/132 Voranſchlag, Titel od. Einlage 1 2 2 460 54 Feferzettel 75 1 40 2 2160 4 60

22 2 7 14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Gatage Z 1 2 260 460 55 V Ei 5z 15 Armen Atteſt m 30 erzeichniß d. innahmereſte an direkt. 0u S 8 1s üben Sbeſcheinir mm 7 F 3 S 3 2 I Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 751 1 40 2 260 4 603 t S c 17 bung gung h 30 56 Verhandlungen über die Erörterung2 7 S i Gunnerner 7 el 57 der Einkommenſteuer u. Ergän-S S. en e n üg. an die Gemeinde-Vorſteher 1 180 250 3 5 35S 3 z 30 Pahnzettel e 29) 49) 25--70 130 58Trichinenſchau Formulare 60 1 10 145 180 2 25e S S 21 Pfändungsbefehl 5 55-7 130 Fahrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 1 1 75 9 3S S 22 Behändigungsſcheine. 20 40 55 70) 130 An und Abmelderegiſter 13 225 320 4 7
S S 23 Quartierbillets 25 35 70 Zuganggsliſte, Muſt. XVII 75 1 2 260 4S e e d ne eS c ſ241 rn e e ehe Ach bnnm achwei i. Umberz. oder gemäz d. Sew.St, G. ſteuerf. betrieb. mſä b) lare für mee te e Ss e 2 2 ſteh. Gewerbe, MuſterlI(Tit. od. Einl. S 1 10 145 1 3 25 e

n S 28 d. e d. Einig. bezw. rs 50 75 100 200J O s S u h Ein u 60 1 10 1 45 180 325 Vezeihnung des Formularg. Sie Sie. Sie Sia Sie
S t S 29 Perſonen J v Muſter im z a n et unter v c a 259 527 sS 2 n Feuer i 1180 260 31- 5 25 Geburtsſchein (Giltig bei Heeres Erſ, i 145 1 90 3 40

3 S 32 T x (Art. u sub 10 Sterbeurkunde (Giltig b. Angelegenh.e S r (Tit. od. Ein 1 25 2 3 s von Kreis, Unfall, InvalidenS e z tEl o in ten en 2 3 Z S SS c t 34 Bekannimach. z. Erricht. ein. Wohn eburtsurkunde do. i 10 145 1 90 3 10hauſes agethalt der Dorflage 30 1 175 Seburtsurkunde 60 1 10 145 1 56 5 4035 BauConſens 60 110 1 45 180 325 Ftandes amtliche Ermächtigung 60 110 145 1590 3 10
36 Wndunge. Jwötok ch (b. fruchtl. Pfän- den a efoiaie S S o 110 145 1 s 3 40San ungs-Verf.) (60 1 1 45 1 3 25 ſcheinigD 37 Anmeide Beſcheinigung v. Außerhalb S 60 ſchließung 4 60 110 1 190 3 40S S 38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver u geltathe Urkunde 110 145 1 90 3 40einsvergnügen 55 1 1 75 Ausweis Beſcheinigung f. die Taufe 1 10 145 1 90 3 40
39 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 20 45 50 Aufgebots Urkunde v 110 145 190 3 40ß 90v S 40 Are z. Sie generiiſte, Muſt. A Zug ots a e en 11 145 1 90 3 140(Titel od. Einl.) 60 1 10 1 45 180 325 wecke wſe vo41 Nachweiſung üb. perſönl. Drhäutnige (40 751 1 1 und der Beerdigung 1 10 145 1 3 40

rankenkaſſen- n u. eld. S S 2 75 T. ar e S 110 145 1 3 140e

522 r 2
Rotationsdruck und Verlag von Our o Thie (e, für die Jnferate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Mit 2 Beilagen.

Hen.
Richtſtroh 2,50-—3,00 Mk., Heu
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[Nachdruck verboten.

Frau Ada's Geheimniß.
5)] Roman von Marie Widdern.

„Weil mir Deine Mutter konſequent verſagte, Dir eine
tandesgemäße Umgebung zu ſchaffen,“ rief der Oberregierungs
rath und wollte eben noch ein bitteres Wort, deſſen er ſich
nicht enthalten konnte, hinzuſetzen, als ſich die Thür öffnete
and eine hochgewachſene, in ein ſchwarzes Sammetgewand ge
leidete Dame in das Gemach trat. Jm erſten Augenblick
zätte man dieſelbe leicht eine „junge“ Dame nennen mögen

rrotz der eigenen Farbloſigkeit ihres unbeſchreiblich fein-
zeſchnittenen Geſichts. Dann aber ſah man wohl, daß ſie die
Hrenze bereits überſchritten, die den Frühling des Lebens von
dem Sommer desſelben trennt. Jedenfalls aber war die Ein-
getretene eine noch immer frappirend anmuthige Erſcheinung,
trotzdem auch auf dieſem faſt idealen Menſchenantlitz der Aus
druck tiefen Wehs lag. Dieſer blieb ihren Zügen auch, trotzdem
ſie jetzt ein gütiges Lächeln auf den zartgeſchwungenen Lippen
zeigte und die großen braunen Augen theilnehmend zu dem
trauernden Mädchen hinüberblickten, das ihr verwundert ent
gegenſchaute.

„Dein Töchterchen natürlich, Alfred ſagte ſie nun.
Aber ſchon ſtreckten ſich auch ihre Hände der Angekommenen
entgegen. Und ehe der Oberregierungsrath noch Gattin und
Kind formell mit einander bekannt gemacht, hatte die bleiche
Dame Martha an ihre Bruſt gezogen und einen innigen Kuß
auf die Stirn des Mädchens gedrückt.

„Sei auch mir herzlich willkommen, mein Kind,“ ſagte ſie
dabei mit weicher Stimme und ſetzte dann vor Erregung zitternd
hinzu „Dich hat ein ſchwerer Verluſt hierher geführt, Martha.
Aber ſei verſichert, daß ich Alles thun werde, um Dir die Ver-
lorene zu erſetzen.“

„Damit wirſt Du auch mich zu Dank verpflichten,“ ent
gegnete der Oberregierungsrath, Martha, welcher im Moment
wirklich das rechte Wort fehlte, zu Hülfe kommend. Aber die
Stimme des Mannes klang gereizt, gereizt war auch noch der
Ton derſelben, als er hinzufügte: „Doch jetzt möchte ich Dich
vor Allem fragen, Ada: Wie biſt Du auf den Gedanken ge-
kommen, gerade die Mobilien hier“ er deutete mit verächt-
licher Handbewegung auf die Einrichtung des Gemaches

nach dem Zimmer meiner Tochter ſchaffen zu laſſen
Ein eiſig ſtrenger Blick traf bei dieſen Worten das plötzlich

dunkel erglühende Antlitz der ſchönen Frau. Momente hindurch
ſchien Ada Windholm auch in hohem Grade verlegen. Dann
aber erwiderte ſie in ſeltſam ſchüchterner, man möchte faſt
ſagen demüthiger Weiſe: „IJch beabſichtigte keine Rückſichts-
loſigkeit, Alfred. Jm Gegentheil war es meine Pflicht, Deinem

unſerem lieben Töchterchen, darf ich wohl ſagen eine
Aufmerkſamkeit zu erweiſen. Gitta verrieth mir nämlich, als
wir daran gingen, der Erwarteten das Heim zu bereiten, wie
auf dem Boden des Hauſes noch jene Mobilien ſtänden, die
Die Oberregierungsräthin ſchaute, wie Verzeihung erbittend,
zu dem Gemahl auf und ſetzte dann erſt hinzu: „Die Deine

erſte Frau mit in die Ehe gebracht. Die gute Alte rieth mi“

nun
Alfred Windholm unterbrach haſtig die Rede ſeiner Ge

mahlin „Laß das, bitte!“ ſagte er und fuhr dann, ſich faſt
überſtürzend, fort: „Jm Uebrigen aber möchte ich recht, recht
dringend erſuchen, dieſe vorſündfluthlichen Gerätheſchon morgen

wieder an ihren bisherigen Standort ſchaffen zu laſſen. An
ihrer Stelle aber wünſche ich eine Einrichtung zu ſehen, die
genau derjenigen gleicht, welche ich dem Zimmer Deiner eigenen
Tochter geben ließ, als ich die Vermählung mit Dir in Ausſicht
genommen.“

„O, Papa!“ wagte in dieſem Augenblick Martha einzu
werfen.

Alfred Windholm ſchaute nach ſeinem langentbehrten Kind.
hinüber. Jm Nu verſchwand nun der ſtrenge Ausdruck ſeines
geiſtvollen Geſichts. Und die Rechte zärtlich auf den blonden
Scheitel des jungen Mädchens legend, das ſich fraglos auf das
Peinlichſte berührt fühlte, ſetzte er ſchnell einlenkend ſeinen
Worten von vorher hinzu: „Es ſei denn Martha wünſchte
aus Pietät gegen die Verſtorbene unter den alten Mobilien zu
bleiben.“

Die Augen von Vater und Tochter trafen ſich. Die Alfred
Windholms zeigten dabei nur Liebe und Zärtlichkeit, währent
ſie doch eben noch ſo ſeltſam ſtreng auf dem Antlitz Frau Adas
geruht. „Nun, Kind, ſo ſprich doch fuhr der Oberregierungs-
rath dann fort.

„Darf ich wirklich meine Wünſche äußern entgegnete
das junge Mädchen. Als der Vater bejahend das Haupt neigte,
flüſterte Martha „Dann dann bitte ich recht ſehr, daß hier
Alles bleibt, wie Mama es hergerichtet.“ Mama! Es fiel ihr
ſchwer, der ſchönen vornehmen Frau gegenüber ſich dieſe Be
nennung zu geſtatten. Und doch hatte ſich die innere Em-
pörung, welche Martha empfunden, da ſie von der Exiſten,;
einer zweiten Gemahlin Alfred Windholms gehört, bereits um
ein Erhebliches gelegt. Die Erſcheinung ihrer Stiefmutter, das
ſanfte Weſen derſelben gewann ja mit Blitzesſchnelle ihr junges
Herz. So ſehr ſogar, daß es ſie ſchon zu ſchmerzen begann.
als ſie die ablehnende Art und Weiſe ihres Vaters gegen
Frau Ada bemerkte.

Jn dieſem Augenblick dachte das liebe Mädchen freilich
nur daran, dem Andenken der Frau, welche ſie geboren und
die nun fern der Heimath in kühler Erde ruhte, jede Ge
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Deshalb faßte es auch mit
bittender Geberde die Rechte des Vaters und drückte ſie an die
Lippen,

„So ſei denn Dein Wunſch gewährt,“ entgegnete der
Oberregierungsrath weich. Jetzt aber flog plötzlich wieder eine
düſtere Wolke über ſein Geſicht. Das Ohr des Mannes ſchien
zu lauſchen. Dann wendete er ſich von Neuem ſeiner Gemahlin
zu und ſagte herb:

„Die Wagen Deiner Gäſte beginnen vorzufahren,
Laß Dich nicht ſtören, Deine Rolle im Salon beginnt.“

„Und und willſt Du auch heute nicht die Honnen re
des Hausherrn machen fragte die ſchöne Frau bittend
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eiſer ſetzte ſie noch hinzu „Leider dürfen wir Martha nicht
zumuthen, an dem Feſte theilzunehmen. Aber ſie darf jeden
falls auch nach dieſer langen anſtrengenden Reiſe der Ruhe,
und Du könnteſt recht gut mit mir zuſammen die Gaſtgeber
repräſentiren.“

„Verzeih', wenn ich durchaus anderer Meinung bin,“ ent
gegnete Alfred Windholm. „Uebrigens ſind Deine Gäſte ja
auch längſt daran gewöhnt, ſich eben nur als die Gäſte der
früheren Baronin von Hirten zu betrachten. Sie vermiſſen
mich nicht, liebes Kind, bemerken es gar nicht, daß Dein Herr
Gemahl in den Salons fehlt und

„Du irrſt Dich, Alfred! Und dann mir iſt es eine
Pein, immer wieder ohne Dich zu empfangen.“

„So? Nun, dann laß dieſe Feten doch. Jch weiß über
dies nicht, welchen Genuß eine ſo ernſt denkende Frau, wie Du
es biſt, an Bällen und Gaſtereien finden kann.“

„Alfred Beſuche gebe ich ſie denn meinetwegen
„Ach ſo Baroneß Helene! Jch vergaß im Moment

die Botmäßigkeit, unter welcher Deine Tochter Dich hält,

Wieder ward in dieſem Augenblick die Thür geöffnet
aber diesmal aufgeriſſen. Eine mittelgroße, faſt zu üppige
Mädchengeſtalt in reichſter Balltoilette ſtürmte jetzt in das Ge
mach. Auch ſie war eine frappirende Erſcheinung. Jm erſten
Augenblick aber fand man vielleicht dieſes tiefbrünette Ge
ſicht, um das ſich kurzgeſchnittene nachtſchwarze Haare in natür
lichen Ringeln rahmten, faſt häßlich. Wenigſtens war die Naſe
zu breit, der Mund zu groß. Dann verlor ſich jedoch der
Eindruck des Abſtoßenden ſchnell. Ein paar mandelförmige,
leuchtend ſchwarze Augen beherrſchten ja dieſe unregelmäßigen
Züge, oder richtiger: ſie machten gut, was die Natur an ihnen
verbrochen.

Mit einer charakteriſtiſchen Bewegung hatte die Eingetretene
die lange Schleppe ihres mattgelben Atlasgewandes zuſammen
gerafft. Wie in tauſend Lichtern funkelte und glitzerte es dabei
an Arm und Hals der jungen Dame. Die Familienbrillanten
der Hirtens waren es, die da ihre volle Strahlenſchönheit
zeigten.

Ohne dann aber auch nur im Geringſten die ſonſtigen Jn
ſaſſen des Gemachs zu beachten, wendete ſich das eigenartige
junge Weſen an die Oberregierungsräthin. Gleichſam die Worte
Alfred Windholms ergänzend, klang es nun faſt herriſch von den
friſchrothen, etwas aufgeworfenen Lippen

„Aber um des Himmels willen, Mama, ſo komm doch
hinab. Die erſten Gäſte ſind bereits in den Garderobezimmern.
Wenn Papa ihnen ſchon nicht die Ehre erweiſt, ſie im Salon
zu empfangen, ſo mußt Du doch wenigſtens an meiner Seite
ſein. Doch Jetzt erſt ſchaute das ſprühend lebhafte Ge
ſicht zu Martha hinüber. Einen Moment war es nun, als
ſei ſie von grenzenloſem Staunen gefaßt. „Das das iſt
Deine Tochter, Papa?“ fragte ſie nun. Und als der Ober
regierungsrath zuſtimmend den Kopf neigte, ſprudelte ſie in
ihrer wunderlichen, man möchte ſagen burſchikoſen Weiſe her
vor: „Dieſes zierliche Elfchen mit dem goldſchimmernden Haar
iſt ja aber rein wie dazu geſchaffen, um Sie unterbrach
ſich. „Doch nichts für ungut, Kleine rief ſie jetzt an Stelle
der beabſichtigten Schlußworte, „vertragen werden wir uns
ſchon Damit reichte Baroneß Helene der Stiefſchweſter die
Hand ein wenig von oben herab freilich, aber doch nicht
ohne Gutmüthigkeit und eine gewiſſe Freundlichkeit. Gleich
darauf aber legte ſie auch ſchon entſchieden den Arm der
Mutter in den ihren und zog dieſe nahezu gewaltſam aus dem

Gemach.
Noch aber hatten die beiden Damen nicht den

ſchlichten Raum verlaſſen als der Oberregierungsrath ihnen
nachrief

„Vielleicht findeſt Du noch ſo viel Zeit, Ada, um in der
Küche den Befehl zu geben, daß man das Abendeſſen für mich
und Martha in meinem Arbeitszimmer ſervirt. Vor Allem
ſchicke aber Deine Zofe hinauf, damit ſie der Angekommenen

beim Umkleiden hilft.“
„Es ſoll Alles geſchehen, wie Du es wünſcheſt,“ entgegnete

die Oberregierungsräthin, dann nickte ſie dem Stieftöchterchen
freundlich zu. Baroneß Helene aber ſchloß die Thür hinter
ſich und der ſchönen, liebreizenden Frau, in der man nur ſo
ſchwer die Mutter dieſes zigeunerhaften jungen Weſens zu ſehen

vermochie.
Haſtig wollte Ada Windholm nun den Korridor hinabeilen,

da aber legte die Baroneſſe die Hand auf ihren Arm und
nöthigte ſie zum Stillſtehen.

„Bei Gott, Mama,“ rang es ſich nun über die Lippen
des Mädchens, „wenn ich je in meinem Leben überraſcht
worden bin, ſo geſchah es in den letztverfloſſenen fünf Minuten.
Deine kleine Stieftochter iſt ja eine Schönheit erſten Ranges,
und nie, nie hätte ich gedacht, daß ſich ein ſo verteufelt
reizendes Geſchöpfchen aus dem Kinde dieſer Anna Brüggen
herauswachſen könnte.

„Aber warum denn nicht?“ warf Frau Ada ein. „Habe
ich Dir nicht immer geſagt, daß die erſte Frau meines Gatten
eine Schönheit geweſen

„Ganz recht, Mama, ganz recht! Ebenſo oft aber hörte
ich auch, wie anmuthslos nebenbei dieſes kalte, herzloſe Ge
ſchöpf geweſen. Aber ſei dem wie ihm ſei, ihr Töchterchen iſt
der Liebreiz ſelbſt und nun, heraus muß es doch paßt
mir eben deshalb ganz und gar nicht in meinen Kram. Dabei
thut mir das junge Ding auch wieder leid. Jch meine, es
macht den Eindruck eines Blümchens, das man aus heimath-
lichem Boden geriſſen und nun Donner und Doria, wie in
aller Welt komme ich aber zu dieſem Vergleich. Ha ha ha,
ich möchte wiſſen, was Doktor Helling gefagt haben würde,
wenn er ihn von meinen Lippen gehört hätte! Doch um
wieder auf Dein hereingeſchneites Stieftöchterchen zu kommen,
erlaube mir gleich, Dir zu ſagen Umſchmeichele das junge Ding
nur nach Herzensluſt, ſei ihm eine recht, recht zärtliche Mutter

aber um des Himmels willen poſtire die Kleine nur nicht
vor den Leuten allzu merklich, ehe ich glücklich unter die
Haube gebracht bin.“

Frau Ada löächelte: „Jch glaube, trotz allen Liebreizes
Martha Windholms hat meine Helene ihr neues Schweſterchen
doch nicht zu fürchten. Denn was man hauptſächlich an Dir
bewundert, mein Kind, Deinen blendenden Geiſt, die Gabe be
zaubernder Plauderei, beſitzt die Tochter Anna Brüggens jeden
falls nicht. Und dann Du biſt die reichſte Erbin weit und
breit und

„Mama!“ Helene von Hirten ſtampfte wie außer ſich mit
dem Fuß. „Das iſt das Letzte, womit Du mir kommen darfſſt,“
knirſchte ſie dabei, denn ich haſſe den Mammon ich ver
abſcheue ihn!“ Dann aber ſchlang ſie auch ſchon den weichen,
vollen Arm um den Hals der Mutter und flüſterte in durch
aus verändertem Ton „Nun hab' ich Dich wieder erſchreckt,
mein Taubenmamachen! Daß ich auch immer von Neuem in
die alte böſe Heftigkeit, das Erbtheil meines Blutes, zurückver
fallen muß, wo ich doch weiß, daß Deine Natur Derartiges nicht
erträgt!“
Und nun drückte ſie die ſchöne Frau feſt an ihre Bruſt.
Aber die Art und Weiſe, wie ſie jetzt Ada Windholm küßte
und herzte, war gewiß um keinen Grad weniger leidenſchaftlich,
als vorhin die heftigen, unkindlichen Worte.

(Fortſetzung folgt.)
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(Nachdruck verboten.)

Ofentücken.
Von Leonhard Fink (Chemnitz).

Er, der alte Hausgenoſſe, der ſo lange unbeachtet und
vernachläſſigt in der Ecke geſtanden hat, er muß doch wieder
darum angegangen werden, daß er ſeine Kälte ablegt und einen
wahren Feuereifer entfaltet, damit Behaglichkeit und Traulich
keit in unſer Heim einzieht und es uns wieder wohl und warm
ums Herz wird.

Aber oft genug zeigt er ſich recht wenig geneigt, ſich plötz
lich für uns von Neuem von früh bis ſpät ſo angeſtrengt ab-
zumühen, daß er vor innerer Erregung glüht und ſprüht. Er
kann es nicht vergeſſen, daß er ſo lange in Sack und Aſche
trauern mußte und von Jedermann kühl behandelt wurde. Jetzt,
da ſich Alles wieder an ihn herandrängt, hält er die Zeit der
Vergeltung für gekommen und giebt bullernd ſeinem Unmuth
durch allerlei Unarten ſo rückſichtslos Ausdruck, daß die Haus
frau die Hände ringend klagt: „Nein, iſt das ein Leiden mit
unſerem Ofen

Der hartgeſottene Geſelle hat ein ganzes Regiſter von
Tücken zur Verfügung, durch die er uns Unannehmlichkeiten
bereiten kann. Eine der unſchuldigſten Unarten iſt noch, daß er
ſich in einen ſchlechten Geruch verſetzt. Das erſte Feuerchen iſt
angezündet, und Alles freut ſich auf die belebende Wärmewelle,
als plötzlich ſämmtliche Naſen einmüthig zu ſchnüffeln beginnen.
Kein Zweifel, der Ofen riecht. Und dieſer widerliche, brenzliche
Geruch ſteigert ſich von Minute zu Minute, ſo daß ſchließlich
die Fenſter P werden müſſen und der hereinſtrömende
Luftſtrom das Zimmer kälter macht, als es vorher war. Rath
los frägt ſich die Hausfrau nach der Urſache dieſer uner-
wünſchten Zimmerparfümirung. Und doch iſt Niemand anders
daran ſchuld als ſie ſelbſt. Es giebt zahlreiche Hausfrauen, die
in der Woche ſo und ſo oft ihr Heim von der Decke bis zum
Fußboden reinigen oder reinigen laſſen und auf jedes Stäubchen
das auf den Möbeln liegt, Jagd machen, wie die Katze auf die
Maus, die aber niemals den Ofen dieſer Säuberung theilhaftig
werden laſſen. Der Ofen wird ja in der warmen Jahreszeit
nicht gebraucht; man denkt nicht an ihn. So lagert ſich denn
von Woche zu Woche eine dickere Staubſchicht auf ihm ab.
Wird er nun gezwungen, etwas Wärmendes zu ſich zu nehmen,
ſo beginnt die Staubſchminke, wenn er ſich mollig fühlt, oder
ar vor innerer Hitze feuerroth wird, zu verſengen und zu ver
ohlen und erfüllt mit ihren gaſigen Verbrennungsprodukten

das traute Heim. Alſo, wenn nicht früher, ſo erweiſe man dem
Ofen wenigſtens vor dem erſten Heizen die Wohlthat einer
Reinigung.

Aber der Ofen kann auch ganz verſteckt zu Werke gehen.
Obgleich er anſcheinend die Liebe und Freundlichkeit ſelbſt iſt
und es daher an warmen Gefühlen für uns nicht fehlen läßt,
iſt er doch ein Jntrigant. Sobald wir uns längere Zeit ſeiner
Gunſt erfreut haben, beginnt es uns übel zu werden, und der
Kopf wird benommen, ſchwer und ſchmerzhaft. Gehen wir ins
Freie oder vertauſchen wir das eine Zimmer mit einem andern,
das von einem andern Ofen verſorgt wird, ſo ſchwinden die
Beſchwerden allmählich. Umſonſt forſcht man nach der Urſache
dieſer Erſcheinung und zieht alle Möglichkeiten in Betracht.
Nur der Ofen bleibt außer allem Verdacht. Würde man ſich
den Heuchler etwas genauer anſehen, ſo würde man an ihm
Riſſe und Sprünge entdecken, die verhältnißmäßig weit aus
einander klaffen. Durch dieſe Riſſe und Sprünge tritt der ſo
genannte Kohlendunſt und namentlich das gefährliche Kohlen
oxyd. Für gewöhnlich wird ja der Ueberdruck der Zimmerluft
die Ofengaſe zum Rauchrohr hinausdrängen, aber es finden
auch kleine Exploſionen im Ofen ſtatt, die eine erhebliche
Spannung der Gaſe im Innern des Ofens bewirken, oder derLuftzug iſt ſehr mangelhaft, und unter dieſen Umſtänden ent

weicht dann das Kohlenoxyd in das Zimmer. Der letztere Fall
wirkt beſonders bei ſolchen Oefen mit, die eine ſehr ſtarke Ab-
minderung des Verbrennungsprozeſſes geſtatten, oder wo in einem
Raum ein verhältnißmäßig großer Ofen angewendet wird und
ſich die Nothwendigkeit, den Verbrennungsprozeß zu mäßigen,
vorübergehend oder dauernd ergiebt. Das trifft oftmals zu bei
dem ſonſt ſehr empfehlenswerthen Füllregulirofen. Sind dann
an dieſem Riſſe oder Sprünge vorhanden, ſo tritt durch dieſe
wegen des geringen Zuges Kohlenoxyd in das Zimmer. Der
Ofen iſt alſo im Stande, uns thatſächlich Kopfſchmerzen zu be-
reiten. Dort, wo ſie ſich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit in
einem Zimmer ohne erkennbaren Grund einſtellen, ſollte man
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daher den Ofen anf ſeine Undichtigkeit unt. uchen und für ihre
Deſeitigung Sorge tragen.
Wenn auch nicht gerade geſundheitsſchädlich, ſo doch recht

läſtig iſt es, wenn der Ofen raucht. Ein Ofen kann ans ſehr
verſchiedenen Gründen rauchen, beiſpielsweiſe dann, wenn
mehrre Oefen an ein und dasſelbe Rauchrohr angeſchloſſen
ſind und ſich die Einmündungen der von den Oefen ausgehen-
den Ableitungsrohre gegenüber liegen. Werden beide Oefen
zu gleicher Zeit geheizt, ſo prallen die in den Schornſtein
hinausſtrömenden Rauchmaſſen aufeinander und der ſtärkere
Strom des einen Ofens drängt den ſchwächeren und anderen
zurück. Der Ofen raucht. Aber auch wenn die angeſchloſſenen
Oefen in verſchiedenen Etagen liegen, kann es zum Rauchen
kommen. Jſt in dem oberen Stockwerk die Feuerung bereits
im Gange, während in dem unteren Stockwerk das Feuer erſt
ſpät angezündet wird, ſo wird es in dem unteren Ofen rauchen,
weil der Schornſtein die beiderſeitigen Rauchmaſſen nicht plötz
lich zu faſſen vermag. Bei derartigen fehlerhaften Anlagen iſt
kaum etwas zu ändern. Dagegen iſt eine Abhilfe möglich,
wenn der Ofen raucht, weil der Schornſtein nicht hoch genug
iſt. Ragen über ihn benachbarte Gebäude hinaus, ſo werden
die Luftſtrömungen von dieſen zurückgeworfen und laſſen den
Rauch nicht aus dem Schornſtein austreten. Dafür ſtrömt er
dann in das Zimmer. Hier wird eine Erhöhung des Schorn
ſteins das Uebel beſeitigen. Jedoch, auch wenn die ganze An
lage kunſtgerecht iſt, kann der Ofen rauchen. Mit Vorliebe
thut er es dann in den Morgenſtunden. Hier trägt die liebe
Sonne die Schuld daran. Auch an den Wintervormittagen
ſcheint ſie ja oftmals recht hell und heiter. Jhrer Stellung
gemäß erwärmt ſie nur die eine Seite des Schornſteins, wäh
rend die andere im Schatten liegt. Auf der Sonnenſeite wird
die Luft im Schornſtein erwärmt und ſteigt auf. Dagegen
bleibt ſie auf der Schattenſeite kühl und ſinkt als Erſatz für
die nach oben abfließende Luft nach unten. Wird nun im Ofen
Feuer angezündet oder nur eine ſchwache Feuerung unterhalten,
ſo läßt der abſteigende kühle Luftſtrom den Rauch nicht in den
Schornſtein austreten, ſodaß ſich die Rauchſchwaden einen Aus
weg in das Zimmer ſuchen müſſen. Es kommt alſo hier
darauf an, den abſteigenden kühlen Luftſtrom ſo zu erwärmen,
daß er ebenfalls nach oben abfließt. Das erreicht man am
leichteſten, wenn man ein kräftig aufflackerndes Feuer, etwa
durch Anzündung eines größeren Papierknäuels, anfacht. So-
bald die Luft im Schornſtein gleichmäßig erwärmt iſt, ſtrömt
ſie auch gleichmäßig nach oben und der Rauch kann ungehindert
nachrücken.

Eine andere Klage iſt endlich die, daß der Ofen trotz
reichlicher Beſchickung mit Heizſtoffen, kühl und froſtig bleibt.
Zunächſt iſt zu ſeiner Entſchuldigung zu bemerken, daß nicht
allen Heizanlagen ein und dasſelbe Heizmaterial gleich gut
zuſagt, eben ſo wenig wie allen Menſchen dieſelbe Speiſe
gleich vortrefflich bekommt. Für Kamine eignet ſich beiſpiels
weiſe am meiſten Koaks, für Re ulirfüllofen Anthracit.
Man muß alſo für die einzelnen Ofenkonſtruktionen das beſte
Heizmaterial herauszufinden ſuchen. Aber auch da, wo ein
Ofen nicht beſonders empfindlich iſt, kann er doch leiſtungs-
unfähig ſein, wenn ihm nämlich die Luft ausgeht. Soll
ein Ofen die verlangte Heizwirkung entfalten, ſo muß er
mit einer genügenden Menge von Luft, d. h. Sauerſtoff, verſorgt
werden. Andernfalls glimmt das Heizmaterial nur, aber ent-
flammt ſich nicht und entwickelt zwar ſtattliche Rauchwolken, aber
keine Hitze. Alſo der Ofen lebt nicht von Kohlen allein, ſonderr
auch von Luft. Da dieſe bis jetzt noch nichts koſtet, ſo ſollte
man ſie dem Ofen auch nicht ungebührlich vorenthalten, viel-
mehr die entſprechenden Einrichtungen ſo einſtellen, daß der Luft
hunger des Ofens befriedigt wird. Leidet der Ofen nicht an
Athemnoth, ſo wird auch der Verbrennungsprozeß in ſeinem
Innern ſich nach Wunſch abſpielen.

Ein jedes Ding will zweckmäßig behandelt ſein, ſelbſt ein
Ofen. Kommt man ihm verſtändnißvoll entgegen, dann legt er
auch bald ſeine Tücken ab und wird uns in Wahrheit ein
warmer Freund.

Allerlei.
Hvyfſteriſche Thiere. Daß plötzliche ſtarke GemüthsErrecunge:

beim Menſchen gewiſſe nervöſe Störungen hervorrufen fönn die
man als Hyſterie bezeichnet, iſt häufig genug beobachtet worden daf
aber auch intelligente Thiere auf gleiche Weiſe hyſteriſch werden
können, dürfte Wenigen bekannt ſein. Der franzöſiſche Arzt Gilles
de la Tourette, der zu Beginn dieſes Jahrhunderts lebte, hat bereits
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einige ſolcher Fälle erwähnt. So bekam ein elfjähriger Hund nach
einem Zornesausbruch ſeines Herrn einen ſchweren Krampfanfall, der
ich jedesmal wiederholte, wenn der Herr nach Hauſe kam und das
immer betrat, in welchem das Thier lag. Ein zwei Jahre alter

Dachshund erkrankte, als man eine junge Hündin in das Haus ge
bracht hatte, an eigenthümlichen Lähmungserſcheinungen, die
Stimme wurde heiſer, rauh, und das Thier verlor jede Heiter
keit und Freßluſt. Als man die Hündin aus dem Hauſe ent-
fernte, trat raſch völlige Heilung ein. Neuerdings hat ein pol-
niſcher Arzt, Dr. Higier, in Warſchau zwei Fälle veröffentlicht.
Ein dreivierteljähriges Kätzchen war von einem Hunde überfallen
und gebiſſen worden es ſtürzte wie gelähmt vor Schreck zu Boden.
Einige Wochen darauf fand ſich eine Lähmung der Hinterpfoten, die
ebenſo wie der hintere Theil des Rumpfes nachgeſchleppt wurden und
gefühllos waren. Eines Tages traf das Thier eine neue Schreck-
einwirkung, es wurde vom Dienſtmädchen eine Treppe tief hinunter-
geworfen. Nach Katzenart blieb es ſofort auf allen Vieren ſtehen,
lief davon und war von ſeiner über zwei Monate dauernden
Lähmung geheilt. Der zweite Fall betraf einen Kanarienvogel, der
durch eine Katze heftig erſchreckt worden war, ohne indeſſen von ihr
berührt worden zu ſein. Er lag ſtarr, wie todt am Boden des
heruntergeſtürzten Käfigs. Allmählich kam das Thierchen wieder zu
ſich allein während es ſonſt prächtig ſchmetterte, war es wie mit
einem Schlage verſtummt. Der Verluſt der Stimme eine bei
hyſteriſchen Frauen recht häufige Erſcheinung hielt 68 Wochen an,
dann begann das Thierchen ebenſo plötzlich wieder zu ſchlagen. Der
Schreck hatte alſo Verluſt des Bewußtſeins, Starrkrampf der Muskeln
und Stimmlähmung zur Folge gehabt.

Von der Krankheit des Kaiſers von China. Der Reuterſche
Berichterſtatter in Peking telegraphirt unter dem 22. Oktober „Jch
habe Grund zu der Annahme, daß der Kaiſer von China mit einem
unheilbaren Nierenleiden behaftet iſt. Die Krankheit kann ſich aber
lange hinziehen. Der franzöſiſche Geſandſchaftsarzt, welcher den
Kaiſer unterſuchte, hat ſeinen Bericht dem Tſung-li-Yamen einge-
händigt. Welcher Art das Leiden des Kaiſers iſt, darüber will er
Anderen nichts mittheilen. Jch wiederhole jedoch, daß ich guten
Grund für meine Ueberzeugung habe. Die chineſiſche Regierung wird
den Krankheitsbericht des franzöſiſchen Arztes kaum veröffentlichen.
Es iſt bisher noch kein Edikt über den erfolgten Beſuch erſchienen.
Mehrere ſonſt gut unterrichtete Chineſen wollen überhaupt nicht
glauben, daß der Kaiſer von einem Europäer ärztlich unterſucht
worden iſt. Die Neuerung ſei völlig unvereinbar mit der bekannten
Abneigung der Kaiſerin-Wittwe gegen alles Fremdländiſche. Ich habe
indeſſen einen Bericht über den Beſuch des Arztes beim Kaiſer er
halten, welcher manche intereſſante Einzelheiten enthält. Der Kaiſer
entledigte ſich der äußeren Gewänder am Oberkörper, behielt aber
ſeine ſeidene Weſte an. Der Arzt auskultirte ihn und fand, daß die
linke Lungenſpitze etwas angegriffen. Er richtete eine Anzahl Fragen
an den Kaiſer. Dieſer beantwortete ſie nicht, ſondern zog eine ein
gehende ſchriftliche Aufzeichnung ſeiner Symptome aus dem Stiefel
und überreichte ſie dem Doktor. Der Letztere war, wie uns mitgetheilt
wurde, höchſt gerührt von der anſcheinend aufrichtigen Theilnahme der
KaiſerinWittwe.“

vom Schuhwerk. Lackſtiefel und Ballſchuh
die Saiſon begiebt ſich ins Zeichen Beider ſeien zuerſt zur Be
trachtung herangezogen! Der Lackſtiefel, ſoll er ſich in wohlkonſer
virtem Zuſtande zur Winterkampagne einfinden, ruhte während ſeiner
ſommerlichen Schonzeit am vortheilhafteſten auf einem Leiſten
Niemand ſollte die Ausgabe einiger Markſtücke für ein Paar ſolcher
Leiſten, welche für immer zu gebrauchen ſind, zu beſagtem Zwecke
ſcheuen, denn nur durch dieſe Vorkehrung vermeidet man Falten und
Brüche in dem ſo empfindlichen Material. Das Ausſtopfen des
außer Gebrauch befindlichen Lederſchuhwerks mit Papier iſt zwar nur
ein unvollkommener Nothbeheif, immerhin aber beſſer als gar keine
Vorkehrung, erſteres nicht brüchig werden zu laſſen. Lackleder kon
ſervirt und ſäubert ſich vortrefflich durch Abreiben mit Sahne.
Der unſauber gewordene weiße Atlas-Ballſchuh der Damen wird wie
neu, wenn man reinweiße Wattebäuſchchen in leicht erwärmten
Spiritus taucht und ihn damit reinigt man erneuert die Watte ſo-
lange, bis ſie ſauber bleibt. (Dasſelbe Reinigungsverfahren empfiehlt
ſich auch, wie bei dieſer Gelegenheit eingeſchaltet ſei, für die weißen
Atlasſhlipſe der Herren.) Jm Uebrigen gelten für unſer Lederſchuh-
zeug, welches in der bevorſtehenden Jahreszeit arg mitgenommen
wird, folgende Rathſchläge: Stiefelſohlen werden durch wiederholtes
Durchtränken mit Leinöl waſſerfeſt und außerordentlich haltbar. Die
Reinigung ſchmutziger Stiefel vollzieht ſich am beſten, ſolange die
ſelben noch feucht ſind, und zwar mittelſt eines Schwammes,
der eigens dieſem Zwecke dient. Das Trocknen geſchehe zwar im
Warmen, aber niemals am heißen Ofen oder auf heißer Herd-
platte. Das Wichſen der Stiefel ſtrapazirt beide Theile,
den Menſchen und das Schuhwerk man erſchwert es aber
häufig durch die zu dick aufgetragene Wichſe. Stiefelwichſe wird,
durch einige Tropfen Petroleum verdünnt, glänzend und geſchmeidig.
Wer ſich an Stelle von Wichſe des bequemen Lederlacks bedient,
wolle bedenken, daß derſelbe keinerlei Fettbeſtandtheile enthält, und
daß es aus dieſem Grunde nöthig wird, das Leder alſo behandelter
Schuhe von Zeit zu Zeit einzufetten, um es ſchmiegſam zu erhalten.

treten, ſowie das Riemenzeug von Schlittſchuhen ſollte durch Ein
reiben mit Rizinusöl oder Glycerin vor dem Austrocknen und Brüchig
werden geſchützt ſein.

Geſchwindigkeit des Schwalbenfluges. Gegenüber der Ge
ſchwindigkeit des Schwalbenflugs muß ſich, wie die „Zig. d. Ver.
Deutſcher Eiſenb.Verw.“ ſchreibt, der ſchnellſte Eiſenbabnzug ver
ſtecken. Bei einem von Compiegne aus veranſtalteten Flugverſuch,
vermittelſt deſſen die Verwendbarkeit der Schwalbe zum Vogelooſt
betrieb feſtgeſtellt werden ſollte, wurde eine vorher der ieder
erkennung halber leicht gefärbte Schwalbe mit mehreren Brief
tauben aufgelaſſen ſie ſchlug ſofort die Richtung nach Antwerpen
ein, woher ſie gekommen war, während die Tauben, wie ſtets, zuerſt
unentſchloſſen, wohin ſie ihren Weg nehmen ſollten, hin und her
flatterten, um ſich zu orientiren. Zur Zurücklegung des Weges nach
Antwerpen, 255 Kilometer, brauchte die Schwalbe nur 68 Minuten
nach Verlauf dieſer fand ſie ſich in ihrem Antwerpener Neſt wieder
ein, wogegen die erſte der Brieftauben erſt nach ungefähr 3 Stunden
den heimathlichen Schlag erreicht hatte. Während alſo die Brief
tauben in der Sekunde 23 Meter zurücklegen, bringt die Schwalbe
in dieſer Zeit etwa 62 Meter hinter ſich, das iſt etwa die
dreifache Durchſchnittsgeſchwindigkeit eines Schnellzuges.
nach würde ſich die Schwalbe umſomehr als Beförderin von Nach
richten eignen, ais ſie wegen ihrer großen Schnelligkeit viel
weniger eine Beute der Raubvögel werden könnte, wie die Brief-
tauben, von denen bekanntlich viele den gefiederten Räubern zum
Opfer fallen.

Vonn Hiüiächjertiſcehy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Line der vornehmſten deutſchen Zeitſchriften, die von Karl
Emil Franzos im Verlage der Concordia Deutſche Verlags- Anſtalt
in Berlin herausgegebene Halbmonatsſchrift Deutſche Dichtung“
eröffnet ihren neuen, den XV. Band, mit einem Hefte von über
aus reichem und intereſſantem Jnhalt. Die künſtleriſch werthvolle
Novelle in Proſa, auf deren Pflege die Zeitſchrift ihr Hauptgewicht
legt, iſt durch zwei Arbeiten grundverſchieden, aber gleich berechtigten
Charakters vertreten die grübleriſche, von modernſtem Geiſte erfüllte
Erzählung aus dem Frauenleben: „Das Paradies“ von Lou Andreas
Salomé und die phantaſtiſch-humoriſtiſche „Sommergeſchichte“ von
Wilhelm Jenſen „Der verwunſchene Garten“. Außerdem hat Felix
Dahn eine ProſaSkizze „Des Helden Tod“ beigeſteuert, die für ihn
überaus charakteriſtiſch iſt. Mit Sprüchen und Aphorismen, die
ihrer Verfaſſer würdig ſind, haben Marie von Ebner-Eſchenbach und
Ludwig-Fulda das Heft geziert, mit Liedern, von denen dasſelbe gilt,
haben ſich Hermann Lingg, Ada Chriſten, Heinrich Bulthaupt, J. J
David, Max Kalbeck, daneben aber auch Andere eingeſtellt, die dieſen
Dichtern vorläufig noch an Namen, aber nicht an Können nachſteben, welche
Treffſicherheit und welches Wohlwollen die Zeitſchrift in der Entdeckung
und Förderung junger Talente bewährt, iſt ja allgemein bekannt. Die
dramatiſche Dichtung repräſentirt Ernſt Wicherts neueſtes wuchtiges
Drama „Die Gräfin von Schwerin“, die deutſche Ueberſetzungskunſt
ein duftiger lyriſcher Strauß aus Paul Heyſes Meiſterhand „Nus der
neuen italieniſchen Lyrik“. Die Mittheilung wichtiger literariſcher
Reliquien iſt eine Spezialität der Zeitſchrift, die Gabe dieſes Heftes
iſt von großem literarhiſtoriſchen und pſychologiſchem Werthe und
darf auf das Intereſſe weiter Kreiſe rechnen „Heinrich Heines erſtes
Gedicht“ es iſt „Deutſchland“ überſchrieben und 1815 gedichtet
mitgetheilt von Profeſſor Dr. Ernſt Elſter. An Eſſays giebt Richard
M. Meyer eine ſehr intereſſante Studie „Motiv-Wanderungen“, und
Karl Emil Franzos einen ſeiner, durch geiſtreiche Behandiung und
Unabhängigkeit des Standpunkts gleich ausgezeichneten Aufſätze,
die er in der „Deutſchen Dichtung“ dem Berliner Theater zu
widmen pflegt. Aber mit alledem ſoll der reiche Inhalt nur eben
angedeutet, nicht erſchöpft ſein. Da auch der Preis (vier Mark für
ſechs ſtarke Hefte) angeſichts des Inhalts und der Gediegenheit der
Ausſtattung ein mäßiger zu nennen iſt, ſo ſei die „Deutſche
Dichtung“ jenen unſeren Leſern, die ſie noch nicht kennen ſollten, warm

empſoblen 8Unſer Bismarck. on C. W. Allers und Hans Kraemer.(GedächtnißAusgabe.) Stuttgart, Union Deutſche Verlagogeſelſchaſt.

Lieferung 3/4 à 50 Pfg. on dem monumentalen Werke, deſſen
villige Ausgabe allgemeinen Beifall gefunden het, liegen zwei weitere
Lieferungen vor. Text und Bilder ſchildern den Aufenthalt des
Fürſten in Kiſſingen und geben einen feſſelnden Cinblick in die Ver
bältniſſe des Jahres 1866. In den Bildern namentlich kommt das
Behagen, das der Reichskanzler ſtets empfand, wenn er in Kiſſingen
weilte, ſo recht zum Ausdruck. Wir nennen nur die Bilder „Am
Bismarckweg“ und „Döntgeserzählen nach Tiſch. Von dem Kiſſinger
Badeleben berichten andere Bilder, ſo „Stillleben an der Saale“,
„Der Kurgarten“, „Austheilen der Brunnengläſer“ 2c., während die
Beziebungen Bismarcks zu dem berühmten Badeorte in Darſtellun gen
wie „Der Fürſt kommt an“, „Er iſt da“, „Obere Saline“ zum Aus:-
druck kommen. Die prächtige Ausſtattung des empfehlenswerthen

Jegliches Oberleder von Schuhen, welche ſaiſonweiſe außer Gebrauch Werkes verdient das höchſte Lob.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

„Halleſchen Zeitung“.

den 28. Oktober 1898.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Die Rentabilität der Geflügelhaltung.
Jmmermehr wird von farwkypdiger Seite auf die Be-

deutung der ſogenannten kleineren Betriebszweige in der Land
wirthſchaft, den Obſtbau, der Geflügelhaltung und andere
hingewieſen. Ohne Zweifel ſind beide unter den verſchiedenſten
Bodenarten und klimatiſchen Verhältniſſen bei richtiger Methode
mit Erfolg zu betreiben, während Ale. Jmkerei und Ge-
müſebau nur unter beſonderen der Willkür des Wirthſchafters
nicht unterliegenden Vorausſetzungen Erfolg haben können. Es
nehmen deshalb Obſtbau und Geflügelhaltung unter genannten
Betriebsabtheilungen mit Recht den erſten Platz ein und ſollten
eigentlich immer über den Rahmen der Liebhaberei hinaus-
gehen. Während nun die Obſtbäume mehr dem Wirthſchafter
hinſichtlich der Pflege und auch in der Verwerthung der
Produkte unterſtehen, hat ſich die Wirthſchafterin das Gebiet
der Geflügelhaltung reſervirt. Mit der Verarbeitung der Milch
wurde ihr durch die Sammelmolkereien eine mühevolle aber
auch einträgliche Arbeit abgenommen, und ganz von ſelbſt ſteuert
der wirthſchaftliche Sinn zu einer anderen Einnahmequelle,
und nichts liegt ſo nahe wie die Federviehhaltung. Man ſollte
deshalb auch nicht dem Landwirth, welcher unſtreitig durch
wichtigere Thätigkeit in Anſpruch genommen iſt, mit Vorträgen
über Geflügelhaltung und Zucht kommen, ſondern ſich vor-
nehmlich an die Hausfrauen wenden. Jhr praktiſcher Sinn
wird ſie das Paſſende aus dem Vorgetragenen herausnehmen
laſſen und das rechneriſche Talent bald den Erfolg der Um-
änderung beſtätigen können.

Solch r Beſtätigung über die Vortheile eines,
wenn auch kleinen Geflügelſtalles, giebt folgende, mir gütigſt
überlaſſene Zuſammenſtellung der Ausgaben und Einnahmen,
welche gleichzeitig mit ihren Poſitionen als Vorbild für ſolche
Rentabilitätsberechnung dienen kann

Die Geflügelhaltung hat empfangen (Debet)
Werth des Geklügels zu Anfang des Jahres 122,00 Mk.
7,20 C geringen Weizen à 6,550 46,80

17,53 aeringere Gerſte und Mais à 6,00 105,18
15 Hartoffeln à 120 138,004 Zetterrüben 0,70 2,802 Sureu à V,60 1,202 WMeizenkleie à 4,39 781 Ger enſchrot e e 6,52Eine Glucke m Küken gekauft 4,75Abnutzung und Ausbeſſerung der Ställe 11,00
Antheil an den allgemeinen Unkoſten und Riſiko 32,65
Pflege und Ab wartung 115,00Verzinſung des Stalltapitals 2080
Verzinſung des Kapitals im Geflügel 6,10

zuſammen 401,58 Mk.

Die Geflügelhaltung hat geliefert (Credit):
Werth des Geflügels zu Ende des Jahres 117,25 Mk
Verkauft 573 Stück junge Tauben à 25,4 Pfg. 145,54

4 Hiähnchen à 60 Pfg. 2,40
26 Enten à 1,97 Mk. 51,22„2316 Eier à 43 Pfg. 99,58Jm Haushalte verbraucht 69 Stück junge Tauben

à 25,4 Pfg. 17,52
2 Hennen à 1 Mk. 2,00
4 Hähnchen à 0,50 Mk. 2,00

r 7 1 S re Pf. 2,007 2024 tü ier à 4,3 e 87,03zuſammen 526,54 t
Jnfolgedeſſen iſt der Gewinn Einnahme 526,54 Mk.

weniger Ausgabe 401,58 Mk.) gleich 124,96 Mk., 100 Mk.
Ausgabe folgerten ſomit einen Vortheil von 31 Mk., ein ſchöner
Gewinn, umſomehr wenn man bedenkt, daß das Geld viel
ſchneller umläuft wie bei dem Obſtbau, daß der produzirte
Dünger, welcher pro Centner zum mindeſten 1,20 Mk. werth iſt,
den vielleicht angeſtifteten Schaden im Garten und auf dem
Felde bequem aufwiegt.
Außerdem ſind die Preiſe noch längſt nicht derartig, wie

ſie eigentlich ſein ſollten. Die Eier wurden im Durchſchnitt
pro Stück mit 4,3 Pfennigen verkauft, während in größeren
Städten auch in der beſten Jahreszeit von dem Konſumenten
immerhin erheblich mehr bezahlt werden muß. Und noch
größer iſt der Unterſchied bei den Tauben und Hähnchen. Es
iſt deshalb erfreulich, wenn neben der Verbeſſerung der Ge
flügelzucht auch eine beſſere Verwerthung ihrer Produkte an
geſtrebt wird ſei es durch direkten Abſatz im Einzelnen oder
in Verbänden, den ſogenannten Eierverwerthungsgenoſſen
ſchaften. Hinſichtlich der letzteren wird aber immer die juridiſche
Machtloſigkeit der Frauen zu bedauern ſein; ſie ſind eben nicht
befugt, ſolche Genoſſenſchaften zu gründen, müſſen es vielmehr
den wenig intereſſirten „Herren der Schöpfung“ überlaſſen.

Aus dem Geſagten läßt ſich die unumſtößliche Thatſache
entnehmen, daß die Hausfrau, zumal in bäuerlichen Wirth
ſchaften, nicht allein zu erhalten hat, wie ſo häufig angenommen
wird, ſondern auch in hervorragender Weiſe durch Veredelung
der Produkte die Rente des ganzen Betriebes erhöhen kann.
Und wie ſehr die Hand einer geſchickten und fleißigen Wirth
ſchafterin auch das Reſultat der Schweine- und Rindviehzucht
beeinflußt, davon weiß der ein Lied zu ſingen, der den Wechſel
von einer unzuverläſſigen, bezahlten Perſon zu einer ſorgenden
Gattin durchgemacht hat.

Dr. H. Schmidt.

Die neueſten Entdeckungen Buchner's über die Gährung ohne Hefe.
g Jn der erſten Sitzung des diesjährigen deutſchen Weinbau-
VSongreſſes in Trier ſprach Prof. Dr. Julius Wortmann
über das Thema: „Die neueſten Entdeckungen Buchners über
die Gährung ohne Hefe und ihre Konſequenzen für die Praxis
der Weinbereitung“. Wenngleich Prof. Wortmann die Ent-
deckungen Buchners in ſeinem Vortrage hauptſächlich in Be-
öiehung auf die Weinbereitung beſprach, ſo ſind ſeine Aus-
führungen doch ſo allgemein belehrend, daß ſie auch das
Brennerei und Brauereigewerbe, welche die mitſchaffende
Thätigkeit der kleinen Hefezellen gleichfalls nicht entbehren
können, im höchſten Grade intereſſiren dürften.
Redner gedachte zunächſt der hohen Bedeutung
moderner, naturwiſſenſchaftlicher Erkenntniß, die nicht nur von

der Jnduſtrie, ſondern ebenſo von der Landwirthſchaft un
mittelbar praktiſch ausgenutzt worden iſt. Darin iſt zweifellos
der große Kulturfortſchritt begründet, den die Menſchheit in
unſerem Jahrhundert gezeigt hat. Auch auf dem Gebiete der
Gährungserſcheinungen ſind durch das Eingreifen der Natur-
wiſſenſchaft große Erfolge erzielt worden wie
zunächſt die Arbeiten Paſteurs in den ſechziger Jahren
unſeres Jahrhunderts deutlich zeigen. Denn durch und von
Paſteur weiß man, daß keine Gährung, keine Fäulniß oder
Verweſung ohne die Gegenwart und Wirkung lebender Weſen
von Mifroorganismen, verläuft. Wenn irgendwie und irgendwo
ein Moſt oder Wein in Gährung geräth, ſo können wir
ganz ſicher ſein in demſelben diejenigen Mikro
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organismen zu finden, welche die alkoholiſche Gährung
ſie iſt ein Lebensprozeß ausführen. Dieſe Thatſache

iſt ſo ſicher begründet, daß die Mittheilung von Entdeckungen,
nach denen eine alkoholiſche Gährung ohne Hefe erfolgen
könne, berechtigtes Aufſehen auch in den weiteſten Kreiſen
hervorrufen mußte. Denkt man ferner an die großartigen
Unterſuchungen der Gährungs Organismen von Emil
Chriſtian Hanſen in Kopenhagen, der gezeigt hat, daß
es eine ganze Reihe von verſchiedenen Raſſen und Arten giebt,
oon denen jede eine ſpezifiſche Wirkung ausübt, und vergegen-wärtigt man ſich, daß infolge dieſer Entdeckungen ſich in

den Gährungs Gewerben auf den Gebieten der Bier
brauerei und Brennerei und ſeit einigen Jahren auch auf dem
Gebiete der Weinbereitung, ein gewaltiger Fortſchritt durch
die Anwendung von Reinhefe bemerkbar gemacht hat, ein Fort
ſchritt, der auf der Thatſache baſiert, daß keine Gährung ohne
lebende Hefe geſchieht, ſo erſcheint die neue Buchner'ſche
Entdeckung plötzlich wie alle bisherigen Erkenntniſſe über Bord
werfend. Die alkoholiſche Gährung ohne Hefezellen!

Um ſich der Bedeutung dieſer Entdeckung klar zu werden,
muß man den inneren Bau der vie näher betrachten. Die
Hefe iſt ein lebendes Weſen, eine Pflanze, ein Pilz von ſehr
eringer Größe und der Geſtalt eines Hühner oder
aubeneies. Man nennt ein einzelnes ſolches Weſen

eine Hefezelle. Dieſe Zelle iſt, wie das Ei von einer
Schale, von einer dünnen, durchſichtigen Zell haut nach
außen hin St abgeſchloſſen und enthält im Jnnern
eine weiche, halb feſte, halb flüſſige, oft ſchaumig ausſehende
Maſſe, den wichtigſten Beſtandtheil der Zelle, inſofern er
lebendig iſt und alle Lebensprozeſſe unterhält, nämlich das
Protoplasma. Ganz im Jnnern der Hefezelle befinden
ſich aber noch Stellen, die nicht lebendes Protoplasma enthalten,
ſondern einen wäſſerigen Saft, den ſogenannten Zellſaft,
in dem eine Reihe von Salzen, organiſchen Säuren, von Zucker
und auch von löslichen Eiweißſubſtanzen gelöſt ſind.

Stellt man ſich nun vor, daß eine ſolche lebende Hefezelle
in friſchen Moſt gebracht wird, ſo entnimmt dieſelbe dem Moſte
Stoffe, um ſich mit Hülfe derſelben zu ernähren, d. h. ſie in
ihre eigene Körperſubſtanz zu verwandeln. Bei der Aufnahme
der Stoffe müſſen dieſe aber gelöſt ſein, da ja feſte Stoffe
die geſchloſſene Zellhaut nicht paſſiren und ſo zum Protoplasmaim Sonern der Zellen gelangen können. Jn gelöſter Form wird

auch der Zucker aufgenommen, und erſt in Berührung mit dem
lebenden Protoplasma kann ſeine Umwandlung zum Zwecke der
Ernährung, bezüglich auch ſeine Zerlegung in Alkohol und
Kohlenſäure, d. h. die Gährung erfolgen. Alkohol und Kohlen
ſäure, die Produkte der eigentlichen Gährung, werden alſo im
Protoplasma gebildet, wandern dann durch die geſchloſſene
Zellhaut hindurch nach außen und werden hier an die umgebende
Flüſſigkeit abgegeben.

Dieſe Auffaſſung Paſteur's von der Gährung wird noch
durch die Thatſache erhärtet, daß friſche Moſte, welche man eine
halbe Stunde lang auf 70--729 C in feſtverſchloſſenen
Flaſchen erwärmt, ſo lange nicht in Gährung ge
rathen, als man will, weil durch das Erhitzen die in dem
Moſt befindlichen getödtet werden und
von außen keine neuen, lebenden Hefezellen dazu gelangen
können. Ebenſo kann man durch Abtödtung der Gährungs-
erreger, der Hefezellen, mittels Erhitzen bereits in Gährung
gekommenen Moſt ſofort und dauernd in ſeiner Gährung
unterbrechen. Bringt man dagegen in derartigen Moſt Hefe,
und ſei es auch nur eine einzige Hefezelle, ſo ſetzt beſtimmt
nach einer gewiſſen Zeit die Gährung wieder ein. Aus dieſen
Betrachtungen geht alſo mit aller Sicherheit hervor, daß die
alkoholiſche Gährung an die lebende Hefezelle gebunden iſt,
daß ſie ſich innerhalb der lebenden Hefezelle abſpielt, daß ſie
mithin ein phyſiologiſcher Vorgang iſt.

Die neueſte Entdeckung Buchner's beſagt nun aber, wie
es ſcheint, genau das Gegentheil! Buchner beweiſt, und an der
Richtigkeit ſeiner Angaben iſt gar nicht zu zweifeln, daß die
alkoholiſche Gährung ohne die lebende Hefezelle vor ſich gehen
kann. Wie iſt das zu verſtehen

Profeſſor Wortmann giebt zunächſt in kurzen Worten
den Weg an, auf welchem Buchner zu ſeinen Ergebniſſen ge
langte, er ſchildert, wie Buchner durch Zerreiben friſcher unter-
gähriger Bierhefe zwecks Ocffnung der Hefezellen und durch
Abkeltern der zu einem Teige zerriebenen Hefe einen Preßſaft
gewinnt, der nichts Anderes vorſtellt, als die durch einen Druck
von 500 Atmoſphären aus den zerriſſenen Zellen herausgetretene
Flüſſigkeit. Dieſe Flüſſigkeit zeigt nun die bemerkenswerthe

Eigenſchaft, an ſich in Rohrzucker alkoholiſche Gährung zu er
regen, bei welchem Vorgange Kohlenſäure und Alkohol gebildet
wird. Kein Zweifel alſo, daß dieſer keine Organismen ent
haltende Hefe-Preßſaft alkoholiſche Gährung unterhält.

Um die eigentliche Bedeutung dieſer Entdeckung klar zu
machen, ſei daran erinnert, daß die lebende Hefezelle
nicht nur die im Moſte vorkommenden Zuckerarten, Frucht-
und Traubenzucker, zu vergähren vermag, ſondern auch
Rohrzucker, wenn auch letzteren nicht direkt. Der Rohrzucker
wird zunächſt von der lebenden Hefezelle in ein Gemiſch von
Frucht und Traubenzucker umgewandelt, indem ſie einen,
natürlich von und im Protoplasma gebildeten, eiweißartigen,
eigenthümlichen Stoff ausſcheidet, der nun außerhalb der Hefe
zelle und unabhängig von ihr im Moſte oder Weine jene Um
wandlung des Rohrzuckers vor der Vergährung bewirkt.
Dieſen eigenthümlichen Stoff nennt man Jnvertin. Der
artige Stoffe nun, welche vom lebenden Protoplasma ge-
bildet werden, um für das Leben der Zelle wichtige,
beſtimmte Stoffumwandlungen, ſei es innerhalb, ſei es
außerhalb der Zelle, zu vollführen, kennt man
bereits eine ganze Reihe. Man bezeichnet ſie jetzt allgemein
als Enzym. Aber nur ein Lebeweſen, d. h. im Grunde
genommen nur lebendiges Protoplasma, vermag ſolche Sene
zu erzeugen; ſie entſtehen nicht durch anderweitige einfache
chemiſche Vorgänge. So erzeugen die Blätter ein Enzym, die
Diaſtaſe, welches Stärkemehl verzuckert. Dieſes Enzym konnte,
wie aus Wortmann's eigenen Unterſuchungen hervorging, aus
friſchen Blättern mit unverletzten Zellen nicht ausgezogen werden.
Dagegen gelang es ſpäteren Bemühungen, aus trocken ge
wordenen und zerriebenen Blättern, deren Zellen zertrümmert
und geöffnet wurden, die Diaſtaſe im Auszuge zu erhalten.

Die Buchnerſchen Befunde haben jetzt ergeben, daß es
gelingt, auch durch Zertrümmerung der Hefezelle einen ſonſt
von der Zelle zurückgehaltenen, zweifellos in ihr, d. h. in ihrem
lebenden Protoplasma gebildeten Körper frei zu machen,
welcher nach Art der bekannten Enzyme, Diaſtaſe, Jnvertin 2c.
im Stande iſt, ſpaltend, zerlegend auf beſtimmte Körper und
zwar in dieſem Falle auf Traubenzucker einzuwirken. Die durch
Buchner aufgedeckte Thatſache läßt ſich alſo nach Wortmann
kurz dahin zuſammenfaſſen, daß in der Hefezelle, zweifellos im
Protoplasma gebildet, ein Enzym, von Buch n er Zymaſegenannt,
vorhanden iſt, welches unfähig iſt, durch die Membran nach
außen zu gelangen und deshalb im Jnnern der Hefezelle die
Gährung durch Zerlegung des eingedrungenen Zuckers in
Alkohol und Kohlenſäure unterhält. Zerreißt man, wie es in
Buchnerſfchen Experimenten geſchah, die Haut der Hefezelle,ſo tritt mit anderen Körpern auch die Zymaſe ins Freie; ſie iſt

daher in dem abgepreßten Safte enthalten und vermag nun
auch in ihm den zugeſetzten Zucker zu vergähren.

Jn theoretiſcher Beziehung iſt dieſe Entdeckung Buchner's
keineswegs ſo überraſchend, oder gar alle unſere bisherigen
Anſchauungen über den Haufen werfend, wie das vielleicht der
Fall zu ſein ſcheint. Für den mit der Sache Vertrauten liegt
durchaus keine ſogenannte „ſenſationelle“ Entdeckung vor, ſondern
es handelt ſich um Ergebniſſe, die für bereits ausgeſprochene
Theorien nur die, allerdings bis dahin noch ausſtehende und
ſehr gewünſchte, experimentelle Beſtätigung liefern. Jn dieſem
ſicheren Nachweis des bereits von der Theorie Geforderten liegt
die große Bedeutung der Buchner'ſchen Entdeckung, und nicht etwa
darin iſt ſie gegeben, daß Buchner eine neue, vollſtändig
überraſchende Entdeckung gemacht habe. Jm Gegentheil denn
auch die neueren phyſiologiſchen Forſchungen, ſpeziell auf dem
Gebiete der Weingährung, haben mehr und mehr auf einen
beſtimmten Theil des lebendigen Protoplasmas als den Erreger
der Gährung gewieſen. Denn es hat ſich durch die in den
letzten Jahren angeſtellten Verſuche und Beobachtungen heraus
geſtellt, daß die eigentliche Gährung, d. h. die Zerlegung von
Zucker in Alkohol und Kohlenſäure, ein Prozeß für ſich üt und
von den übrigen, während der Gährthätigkeit de Hefe im
Moſte gleichzeitig vor ſich gehenden Prozeſſen, die an als
Stoffwechſelprodukte der Hefe aufzufaſſen hat, ſchar trennt
werden muß.

Dieſe Buchner'ſche Entdeckung beſagt aber nicht, daß
eine alkoholiſche Gährung ohne jede Mitwirkung lebender Hefe
möglich iſt. Der Ausdruck „Gährung ohne Hefe“, der ja leicht
mißverſtanden werden kann und leider auch ſchon mißver
ſtanden worden iſt, beſagt eben nur, daß es möglich iſt, das
die Cährung unterhaltende Enzym von der Hefezelle zu
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trennen und außerhalb derſelben wirken zu laſſen. Aber zun
Erzeugung dieſes Enzyms war doch die lebende Hefezelle

wonnen
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anbedingt nothwendig. Und ſo kann man, hieran
denkend, auch heute noch mit demſelben Recht
wie vorher ſagen, „ohne Hefe keine Gährung“;
denn ohne Hefe kein GährungsEnzym, keine Zymaſe. Der
Ausdruck „Gährung ohne Hefe“ iſt eben, wie erſichtlich, kein
glücklich gewählter, und beſſer iſt es und vor allen Dingen
Mißverſtändniſſen vorbeugend, von „zellenfreier Gährung“ zu
ſprechen, welch' letzteren Ausdruck Buchner übrigens ſelber in
ſeinen letzten Abhandlungen, und ſicher mit gutem Grunde,
angewendet hat.

Jn dem zweiten Theile ſeines Vortrages geht Profeſſor
Wortmann auf die Bedeutung über, welche die Buchner'ſche
n für die Praxis der Weinbereitung etwa haben
könnte. ie Ausſichten wären weittragende, wenn man ſich
denkt, daß man nur nöthig hat, je nach den Mengen des
zu vergährendes Moſtes beſtimmte Mengen Zymaſe anzu
wenden, oder zu ſtark gezuckerte oder ſchon gering eſſigſtichige
Moſte oder Weine mit Zymaſe zu behandeln, um die durch die
geſchwächte Hefe nicht fortzubringenden Zuckermengen und
Zuckerreſte bald zum Verſchwinden zu bringen. Die Verwen-
dung von Zymaſe kann außerordentlich vortyeilhaft bei der
Schaumweinbereitung erſcheinen, denn dort geht die Flaſchen-
gährung ohne Neubildung von Hefezellen und ohne entſprechende
Trübung vor ſich, es kommt das Rütteln und Degorgiren in
Wegfall, wenn man Zymaſe verwendet.

Nach der Anſicht Profeſſor Wortmanns werden ſich
alle dieſe ſchönen Ausſichten wohl nie verwirklichen. Und zwar
aus dem Grunde nicht, weil die Zymaſe nur ein Gährungs-
erreger iſt, weil ſie eben nur die Zerlegung von
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Zucker in Alkohol und Kohlenſäure unterhält. Bei de
Umwandlung der Moſte in Wein wird aber keineswegs nur der
Zucker in Alkohol und Kohlenſäure zerlegt, ſondern es finden
gleichzeitig neben dieſem Gährungsprozeß noch andere, von der
Hefe unterhaltene Lebensprozeſſe ſtatt, durch welche die
chemiſche Zuſammenſetzung des Gährproduktes und damit
ſein ganzer Charakter weſentlich mitbeſtimmt wird. Wenn
man ſich einen Moſt vorſtellt, aus welchem nur der Zucker
verſchwindet und ſtatt deſſen Alkohol und Kohlenſäure
auftritt, in welchem aber alle ſonſtigen Subſtanzen ganz
unverändert bleiben, ſo würde man nach dem vollſtändigen
Verſchwinden des Zuckers ein Gährprodukt haben, welches man
nach der Koſtprobe wohl kaum mit der Bezeichnung „Wein“
beehren würde. Bei einer eventuellen praktiſchen Verwendung
von GährungsZymaſe würde man das Auftreten von anderen,
aber den Geſammt- Charakter des Weines in hohem
Grade mitbeſtimmenden Stoffen, wie Glycerin, Bern-
ſteinſäure, beſonders aber Bouquetſtoffe, ferner den Einfluß der
Hefe auf die Säuren, auf die Salze und auf die ſtickſtoff
haltigen Stoffe vollſtändig unberückſichtigt laſſen.

Bei dem Werden des Weines kommen eben noch ganz
andere Prozeſſe in Betracht, als nur die Umwandlung des

in Alkohol und Kohlenſäure. Es iſt nicht nur die
irkung der Gährungs-Zymaſe, ſondern auch

noch der geſammte Stoffwechſel der Hefe, welcher
den Wein liefert. Die hohe Bedeutung der
Buchner'ſchen Entdeckung liegt weniger auf
praktiſchem, als auf theoretiſchem Gebiete.

Fragekaſten.
Frage O. (D. in S.) Habe ich der Nachfrage über

die Höhe des Einkommens meiner Angeſtellten nach-
zukommen

Antwort. Nach Artikel 47 II Abſatz 62 der Ausführungs-
anweiſung vom 5. Auguſt 1891 zum Einkommenſteuergeſetz ſind Sie
als Privatmann nicht zur Auskunftsertheilung über die Einkommens-
Verhältniſſe anderer Verſonen bei der Veranlagung verpflichtet. Sie
können alſo die Beantwortung der betreffenden Anfrage unter Hin
weis auf jenen Artikel ablehnen. Nur bei Beanſtandungen von
Steuer Erklärungen dürfen Sie nach S 38 die Auskunfts Ertheilung
bloß unter den Vorausſetzungen ablehnen, welche nach der Civil-
prozeßordnung zur Ablehnung eines Zeugniſſes bezw. eines Gut-
achtens berechtigen. Um dieſem vorzubeugen, iſt es deshalb zweck-
mäßig, die e von vornherein zu berückſichtigen, umſomehr
als dadurch die Thätigkeit der Veranlagungskommiſſion nicht un
weſentlich erleichtert und die Grundlage zu einer gerechten, dem
Geſetze entſprechenden Beſteuerung gegeben wird.

Frage 10. (G. in H.) Wenn habe ich eine Stener-
Erklärnng abzugeben

Antwort. Nach S 24 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes
und nach Artikel 28 der Ausführungsanweiſung dazu hat jeder be
reits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mk. veranlagte
Steuerpflichtige auf die jährliche durch öffentliche Bekanntmachung
ergehende Aufforderung eine Steuer-Erklärung abzugeben. Dabei
iſt es gleichgiltig, ob Jhnen ein Formular zur Steuer- Erklärung zu
gegangen iſt oder nicht. Waren Sie dagegen bislang mit nicht mehr
als 3000 Mk. veranlagt, mag das Einkommen auch thatſächlich
3000 Mk. überſteigen ſo beſteht die Steuer-Erklärungspflicht nur
dann, wenn eine beſondere Aufforderung des Vorſitzenden der Ver
anlagungskommiſſion an Sie ergeht. Beim Bekanntwerden Jhres
höheren Einkommens kann allerdings eine Nachbeſteuerung eintreten.
Es iſt deshalb zu empfehlen, ſobald das Einkommen über 3000 Mk
beträgt, unter allen Umſtänden eine Steuerdeklaration durch ein
geſchriebenen Brief abzugeben.

Kleinere Mittheilungen.
Zur Abführung von Schmutzſtoffen in die Gewäſſer. Jn

Nr. 40 der „Mitth.“ veröffentlichten wir einen Bericht über die Ver
handlungen des Deutſchen Fiſchereirathes in Schwerin. Jn ſeinem
Referat über die Verunreinigung der Gewäſſer legte Profeſſor
Dr. Hulwa der Verſammlung einen Entwurf zu einer Verordnung
über die Abführung von Schmutzſtoffen in die Gewäſſer war. Dieſer
Entwurf hat m Wortlaut:

Artikel T. Der Einwurf von Abfällen jeglicher Art in die Ge
wäſſer darf nur dann ſtattfinden, wenn nachgewieſen wird, daß deren
Nutzbarmachung oder Beſeitigung durch Aufarbeitung und Wieder
gewinnung oder auf anderem Wege ohne unverhältnißmäßigen Koſten
aufwand nicht durchführbar iſt.

Artikel II. Bei Ertheilung der Genehmigung zur Ableitung
von verunreinigenden Abgängen aus Wohnſtätten, Fabriken, gewerb-
lichen oder land und hauswirthſchaftlichen Betrieben in die Gewäſſer
ſind unter der Vorausſetzung, daß das die Abwäſſer aufnehmende
fließende Gewäſſer bei Niederwaſſer eine mindeſtens zehnfache Waſſer
menge führt, folgende Maßnahmen anzuordnen

Artikel III. Die Abgänge ſind vor Einleitung in die Gewäſſer,
wenn nöthig, abgekühlt (vergl. Nr. 7) durch Reinigung (vergl. Nr. 8)
und Verdünnung thunlichſt unſchädlich zu machen

1. Trübe Abwäſſer dürfen nur bis zu 10 auf Tauſend Sink- und
Schwebeſtoffe enthalten.

2. Ablaufende Flüſſigkeiten nicht mehr als 10 auf Tauſend gelöſter
Mineralſtoffe, mit Ausnahme von Kochſalz und Chlorcalcium,
welche bis zu 30 auf Tauſend in den Abwäſſern zuläſſig ſind,
oder 1,0 auf Tauſend löslicher organiſcher Subſtanzen.

Z. Eine noch erheblichere Verdünnung verlangen Abwäſſer, welche
freie Säuren und giftige Meiallſalze (Arſen, Blei, Zink-,
Kupferverbindungen), freies Ammoniak oder Ammonium-Carbonat

enthalten hier muß mindeſtens eine Verdünnung von 0,01 auf
Tauſend gefordert werden.

4. Von der Einleitung in einen Waſſerlauf ſind auszuſchließen
a) Abwäſſer, welche freies Chlor oder unterchlorigſaure Salze,

ſchwefelige Säure oder unterſchwefeligſaure bezw. ſchwefelig
ſaure Salze, Schwefelwaſſerſtoff oder lösliche Schwefelmetalle,
Cyanverbindungen und Aetzkalk in mehr als chemiſch eben
noch direkt nachweisbaren Mengen aufweiſen

b) Stinkend faulige Stoffe und Flüſſigkeiten, einſchließlich von
Kohlenwaſſerſtoffen (Petroleum) und Fetten.

5. Bei Nr. 1--3 einſchließlich iſt das Doppelte der oben angeführten
Konzentrationen zuläſſig, wenn das fließende Aufnahmegewäſſer
bei Niederwaſſer eine mindeſtens dreißigfache Verdünnung ge
währleiſtet.

6. Jn einem öffentlichen ſtehenden Gewäſſer darf der Jahreszufluß
der verunreinigenden Foktoren die vor Beginn des Betriebes
feſtgeſtellte Zuſammenſetzung ſeines Waſſers nennenswerth nicht
verändern.
Heiße Abwäſſer müſſen mindeſtens bis auf 30 Grad Celſius
am Einfluß in die Abwäſſer abgekühlt ſein.

8. Die Reinigung der Abwäſſer geſchieht am beſten nach dem je-
weiligen Stande von Wiſſenſchaft und Technik durch chemiſche
Fällung und mechaniſche Klärung mit nachfolgender Boden-
filiration und Durchlüftung, doch iſt beim Abwäſſern in
öffentliche ſtehende Gewäſſer darauf zu achten, daß durch die
chemiſche Reinigung eine verderbliche Anreicherung an löslichen
Mineralſalzen vermieden wird.

9. Die Abwäſſer, wenn erforderlich gereinigt, geklärt und verdünnr,
dürfen nicht ſtoßweiſe in die Gewäſſer gelangen, ſondern müſſen
in ſtändigem, gleichmäßig auf die tägliche Betriebszeit vertheiltem
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Ablauf eventuell durch Röhren thunlichſt in die Hauptſtrömung
derſelben eingeführt werden, damit eine raſche und ſichere Durch
miſchung mit dem Verdünnungswaſſer des aufnehmenden Ge-
wäſſers erfolgen kann. Jedes weitere, die Durchmiſchung und
nachfolgende Durchlüftung fördernde Hilfsmittel erſcheint er
wünſcht.

Artikel IV. Bei Neukonzeſſionirten oder auch einer Konzeſſton
aicht bedürfenden neuen Betrieben ſind die obenſtehenden Normen
ſtreng einzuhalten der beſtehenden Induſtrie iſt aufzugeben, durch

Verdünnung der Abwäſſer ſich dieſen Verhältniſſen an
zupaſſen.

Um Wirſing und Weißkraut gut zu überwintern, empfiehlt
J. Barfuß Münſter i. W. in den Geiſenheimer „Mittheilungen
für Obſt und Gartenbau“ das Einſchlagen mit dem Kopfe nach
unten. Dieſe Arbeit iſt Ende Oktober oder Anfang November bei
klarem Wetter vorzunehmen, wobei ein kleiner dem vorangegangener

nichts ſchadet, wenn man nur die Köpfe nicht in gefrorenem
uſtande einwintert, ſondern den Froſt vorher ausziehen läßt. Man

hebt die Köpfe mit allen Wurzeln aus dem Boden, entfernt nur die
welken, faulen und zerfreſſenen Blätter und ſetzt die Köpfe mit den
Strünken nach oben, reihenweiſe neben und dann ſchichtenweiſe über
einander an einen von Grundwaſſer freien und gegen Ueber-
ſchwemmung ſicheren Platz. Der nun entſtandene Haufen wird mit
leichter Erde, Laub, Kohlenſchlacke oder Haideabfällen bedeckt, ſodaß
die Strünke nach oben hervorragen. Die ſo aufbewahrten Köpfe
ſollen, weil infolge ihrer verkehrten Lage die Näſſe nicht zwiſchen die
Blätter eindringen kann, ganz ausgezeichnet überwintern, nur bei
ſtrengem Froſt oder anhaltendem Regenwetter wird eine ſtärkere Be
deckung mit Matten, Stroh oder einem Schutzdach aus Zelttuch oder
waſſerdichtem Stoff gegen den Regen erforderlich. Für Rothkohl
ſoll die vorſtehend beſchriebene Art der Ueberwinterung ſich nicht
empfehlen, weil deſſen Blätter dabei eine weißliche Farbe erhalten.

Tuberkulinprobe und Tuberkuloſebekämpfung beim Rinde.
Von Dr. A. Eber, Bezirksthierarzt und Lehrer an der Königlichen
Thierärztlichen Hochſchule in Dresden. Berlin 1898, Verlagsbuch-
handlung P. Parey; Preis 1 Mk. 75 Pfg.

Verfaſſer hat in vorliegender kleiner Broſchüre ſeine eigenen
reichen Erfahrungen über die Tuberkulinimpfung, ſowie die Be
obachtungen, welche er auf einer mehrwöchentlichen Studienreiſe in
Dänemart behufs genauer Kenntnißnahme des Bang'ſchen Tuber-
kuloſetilgungsverfahrens gemacht hat, niedergelegt. Er hat ſein
Augenmerk beſonders darauf gerichtet, nach Möglichkeit alle die
Tuberkulinprobe betreffenden Einzelfragen theoretiſcher und praktiſcher
Art eingehend zu beſprechen und einen zuverläſſigen Maßſtab für die
Beurtheilung der mit Hülfe der Tuberkulinprobe erlangien Temperatur-

tabellen aufzuſtellen. Außerdem hat derſelbe eine ſehr eingehende
Darſtellung des Bang'ſchen Tuberkuloſetilgungsverfahrens und der
mit demſelben in Dänemark thatſächlich erzielten Erfolge gegeben.
Er hat ferner die praktiſche Durchführbarkeit des Bang'ſchen Ver
fahrens kritiſch beleuchtet und auf die Mittel und Wege hingewieſen,
durch welche der Staat mit Hülfe dieſes Verfahrens die Tuberkuloſe-
bekämpfung unterſtützen und fördern kann.

Da man auch bei uns in der Provinz beginnt, die Bekämpfung
der Tuberkuloſe des Rindviehs energiſch in die Hand zu nehmen, ſo
verdient die Eber'ſche Broſchüre vollſte Beachtung.

Dr. Nörner.
„Kompendium der Landwirthſchaft“ von Kaemmerer.

r Verlage von A. Schumann in Leipzig iſt von dem vorgenannten
erfaſſer ein aus 4 Bändchen beſtehendes Kompendium erſchienen.

In dem erſten Bändchen wird die Land und Forſt wirtb-
ſchaft im Allgemeinen behandelt, während die landwirth
ſchaftlichen Gewerbe und deren bauliche Ein-
richtungen im zweiten Bändchen ſtkizzirt werden, das dritte da
gegen uns in die Melioration von Ländereien durch
Be- und Entwäſſerungeinführt und der land wirtb-
ſchaftliche Hoch- und Tiefbau im 4. Bändchen erörtert
wird. Das ganze Kompendium zeichnet ſich durch eine in kürzeſter,
populärer Form geſchehene Zuſammenſtellung der wichtigſten
Momente obengenannter Materien aus und kann Fachgenoſſen darum
zur Lektüre empfohlen werden.

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 20. bis 27. Oktober 1898.

d Erziene preiſe

Qualität Alter Gewicht in ben evisr.Pfd.

Kühe I. bjährig 1200--1300 32--311--2. 7 1200 302 9 1950 1100 27Ferſen 1. 3 1180--1200 342. 22 970 30Bullen I. 2 1050 3382. 4 1500 30Ochſen Ia. T. 1900 371--2. 8 1700 34Schweine 300 485 47290 320 46
263 45Kälber 100 35

g Imnserate
pro Zeile 20 Pfennig

V
Anzeigen. Inserate

pro Zeile 20 Pfennig.

909999999999
Gesetzlich geschützt!

a 1000 Pfund lebend Gewicht
Müller's Maiskeim-Melassegesetzlich geschützt an Prerde bis S Pfd.
M I e 7n3. e a Arheitsoohsen b. 5 Pra-
Müller's MaisKeim- Melasse

gesetzlich geschützt an Milchviehb. 4 Pfd.

Berlin und
Inowrazlaw. Brüder

Müller's Maiskeim-Melasse
hat sich als das beste aller Melasse-Mischfutter bewährt und wird in hunderten von Gutachten als

ganz hervorragendes Kraft- und Sanitätsfutter
empfohlen.

Man giebt von S

An Schweine nur Müller's MaisKeim-Welasse, ges. gesch., Körner und dergl. garnieht.
Gutachten und Oerten mit Gehaltsgarantie franco aller Stationen geben auf PFrage.

Maiskeim-IelasserVabrilc.

Gesetzlich geschützt

win m m u Pfund lebend Gewicht
üller's Maiskeim- e egesetzlich geschützt Ia an Mastvieh bis 7 Pfd.

Müller's Maiskeim-Melasse
gesetzlich geschützt

Müller's Haiskeim-Melasse
gesetzlich geschützt.

an Jungvieh bis 5 Pfd.

an Schaſe bis S Pfd.

n e Berlin undlnowrazlaw.
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Rotationsdruck und Verlag von Otto T hiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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